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I 

1. Uebersicht über die Verhandlungen - Resume des deliberatlons 

x 160/97.088 n "Für eine Flexlblllslerung der AHV-gegen die 
Erhöhung des Rentenalters fQr Frau~" und "Für ein flexi­
bles Rentenalter ab 82 fQr Frau und Mann". Volksinitiativen 
Botschaft vom 15. Dezember 1997 zu den Volksinitiativen "Für 
eine Flexibilisierung der AHV- gegen die Erhöhung des Renten­
alters für Frauen• und °Für ein flexibles Rentenalter ab 62 fOr 
Frau und Mann" (BBI 19981175)· · 

NR/SR Kommission für soziale Sicherheit und Gesundheit 

1. Bundesbeschluss über die Volksinitiative "Für eine Aexibili­
slerung der AHV - gegen die Erhöhung des Rentenalters für 
Frauen" 

08.10.1998 Nationalrat. Beschluss nach Entwurf des Bundesra­
tes. 
02.12.199B·Ständerat. Zustimmung. 
18.12.1998 Nationalrat. Der Bundesbescliluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 
18.12.1998 Ständerat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 
Bundesblatt 1999 215 

2. Bundesbeschluss über die Volksinitiative "Für ein flexibles 
Rentenalter ab 62 für Frau und Mann• 

08.10.1998 Nationalrat. Beschluss nach Entwurf des Bundesra­
tes. 
02.12.1998 Ständerat. Zustimmung. 
18.12.1998 Nationalrat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 
18.12.1998 Ständerat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 
Bundesblatt 1999 216 

x 160/97.088 n "Pour un assoupllsaement de l'AVS- contre 
le relevement de l'ige de la retralte des femmes" et "Pour 
une.retrafte a la carte des 62 ans, tant pour les femmes que 
pour les hommes". Initiatives populalres 
Message du 15 clbmbre 1997 concemant les initiatives popu­
lEtlres "Pour un assoupllssement de l'AVS - contre le relevement 
de l'äge de la retralte des femmes• et "Pour une retralte-a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes que pour. les hommes• 
(FF1998 965 ) 

CN/CE Commisslon de /a securitesoclale et de la sante pub/fque 

1. Arrete federal concemant !'Initiative populaire "Pour un assou- · 
pllssement de l'AVS - contre le relevement de l'äge de la retraite 
des femmes• · 

08.10.1998 Conseil national. Decision conforme au projet du 
Conseil federal. 
02.12.1998 Conseil des Etats. Adh6sion. 
18.12.1998 Conseil national. L'arrete est adopte en votation fi­
nale. 
18.12.1998 Conseil des Etats. L'arrete est adopte en votatlon 
finale. 
Feuille federale 1999 229 

2. Arräte federal concemant !'initiative populalre "Pour une retrai­
te a 1a carte des 62 ans, tant pour les femmes que pour les hom­
mes• 

08.10.1998 Conseil natlonal. Decision conforme au pmjet du 
Conseil federal. 
02.12.1998 Conseil des Etats. Adhesion. . 
18.12.1998 Conseil national. L'arrete est adopte en votation fi­
nale. 

18.12.1998 Conseil des Etats. l'arrete est adopte en votatlon 
finale. 
Feullle federale 1999 230 



l1f 
. ---

2. Rednerllste - Liste des orateurs 

Nationalrat - Conseil national 

Alder Fredi (S, SG) 9 

Baumann Ruedi (G, BE) 8 

Bircher Peter (C, AG) 12 

Blaser Emmanuella (V, VD), rapporteur 3 

Bortoluzzl Tonl (V, ZH) 3 

BrunnerToni (V, SG) 13 

Bühlmann Cecile (G, LU) 9 

Bührer Gerold (R, SH) 14 

Comby Bemard (R, VS) 15 

Drelfuss Ruth, conseillere federale 18 

Dünkl Max (U, ZH) 6 

Egerszegi Christine (R, AG) 4, 17 

Eymann Christoph (L, BS) 6 

Fasel Hugo (G, FR) 13 

Fässler Hildegard (S, SG) 15 

Genner Ruth (G, ZH) 12 

Goll Christine (S, ZH) 5 

Gonseth Ruth (G, BL) 4,5 

Hafner Ursula (S, SH), Berichterstatterin 2, 18 

Hochreutener Norbert (C, BE) 7 

Hubmann Vrenl (S, ZH) 11 

Jans Armin (S, ZG) 10 

Jaquet Christiane (S, VD) 16 

Keller Christine (S, BS) 16 

Ostermann Roland (G, VD) 11 

Rechsteiner Paul (S, SG) 14 

Rennwald Jean-Claude (S, JU) 10 

Sandoz Suzette (L, VD) 1 

Schenk Simon (V, BE) 5 

Strahm Rudolf (S, BE) 16, 17 

Teuscher Franziska (G, BE) 9 

Tschäppät Alexander (S, BE) 2, 17 

Wldmer Hans (S, LU) 8 



Ständerat - Conseil des Etats 

Brunner Christiane (S, GE) 

Delalay Edouard (C, VS) 

Drelfuss Ruth, conseillere federale 

Forster Erika {R, SG) 

Gentil Pierre-Alain {S, JU) 

Saudan Fran~oise {R, GE), rapporteur 

Schiesser Fritz {R, GL) 
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Leglslaturrilckbllck 1995-99 

97.088 „Für eine Flexibilisierung der AHV-gegen die Erhöhung des 
Rentenalters für Frauen" und „Für ein flexibles Rentenalter ab 62 
für Frau und Mann". Volksinitiativen 

„Pour un assouplissement de l'AVS - contre le relevement de 
l'ige de la retraite des femmes" et „Pour une retraite a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes que pour les hommes". 
Initiatives populaires 

Botschaft: 15.12.1997 (BBI 1998, 1175 / FF 1998, 965) 

Ausgangslage 
Die von einem lnitiativkomitee des Schweizerischen Kaufmännischen Verbandes (SKV) und der 
Vereinigung schweizerischer Angestelltenverbände (VSA) eingereichte Volksinitiative ,,tor eine 
Flexibilisierung der AHV - gegen die Erhöhung des Rentenalters tor Frauen» will eine Flexibilisierung 
der AHV und die Gleichstellung von Mann und Frau bezüglich des Rentenalters erreichen. Sie sieht 
die EinfOhrung der sogenannten Ruhestandsrente ab dem 62. Altersjahr für Frauen und Männer vor. 
Demnach könnte die Altersrente ungekOrzt bezogen werden, wenn die Erwerbstätigkeit aufgegeben 
oder wenn nur noch ein geringes Erwerbseinkommen erzielt würde. Ab welchem Altersjahr die AHV 
bedingungslos, also losgelöst von einem allfälligen Einkommen, bezogen werden kann, soll der 
Gesetzgeber bestimmen. 
Die von einem lnitiativkomitee der Grünen Partei der Schweiz (GPS) eingereichte Volksinitiative «für 
ein flexibles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» will ebenfalls eine Flexibilisierung der AHV und 
die Gleichstellung von Mann und Frau bezüglich des Rentenalters erreichen. Auch diese Initiative 
sieht die Einführung der Ruhestandsrente ab dem 62. Altersjahr für Frauen und Männer vor: Neben 
dem ungekOrzten Bezug einer Altersrente bei Erwerbsaufgabe sieht die Initiative vor, dass 
Teilzeiterwerbstätige eine Teilrente erhalten. Auch hier soll der Gesetzgeber bestimmen, ab 
welchem Altersjahr die AHV bedingungslos, also losgelöst von einem allfälligen Einkommen 
bezogen werden kann. Ferner kann das Gesetz die Altersgrenzen herabsetzen und unter 
bestimmten Bedingungen einen Vorbezug vorsehen. 
Die Neuregelung des Rentenalters gehört zu den inhaltlichen Schwerpunkten der 11. AHV-Revision. 
Die Arbeiten für diese nächste Revision der AHV, die in der Legislaturplanung 1995-1999 enthalten 
ist, sind im Gange. Dabei soll, wie es eine Motion der Ständeratskommission für die 10. 
AHV-Revision («11. AHV-Revision. Gleiches Rentenalter», 24. Mai 1994, 94.3175) verlangt, eine 
Vereinheitlichung des Rentenalters von Frauen und Männern herbeigeführt werden. Der Bundesrat 
setzt sich diesbezüglich für eine Lösung im Rahmen eines flexiblen Rentenaltersystems ein, welche 
sowohl sozialpolitischen Anliegen als auch dem Erfordernis nach einer Sicherung der 
Finanzierungsgrundlagen der AHV angemessen Rechnung trägt. Er beabsichtigt, die Vorlage zur 11. 
AHV-Revision im Sommer 1998 in die Vernehmlassung zu geben. 
Der Bundesrat empfiehlt die vorliegenden Volksinitiativen, deren Anliegen weitgehend identisch sind, 
ohne Gegenvorschlag zur Ablehnung. Bei einer Lösung, wie sie die Initiativen vorsehen, ist damit zu 
rechnen, dass die vorgeschlagene Ruhestandsrente tendenziell zu einer generellen Senkung des 
Rentenalters und dementsprechend zu erheblichen Kostenfolgen führt. Der Bundesrat strebt eine 
differenziertere Lösung an, deren Finanzierung trotz der steigenden Lebenserwartung sichergestellt 
werden kann. 

Verhandlungen 
NR 01/08.10.1998 
SR 02.12.1998 
NR/SR 18.12.1998 

AB 1972, 2110 
AB 1196 
Schlussabstimmungen 1 (110:67 / 39:5) 

2 (107:65 / 39:5) 

Im Nationalrat meldeten sich die Gegner dieser von der Linken und den Granen unterstOtzten 
Initiativen kaum zu Wort. 18 der 21 Redner und Rednerinnen setzten sich für die Initiative ein mit dem 
Argument, dass das starre Rentenalter Oberhalt sei und dass die Flexibilisierung der Lebensplanung 
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vi - Legislaturrilckbllck 1995-99 

grosser Teile des Volkes viel mehr entspreche. Die Gegner der beiden Initiativen hielten das Anliegen 
t.war als prüfenswert, doch waren sie der Meinung, dass der finanzielle Aspekt Vorrang haben müsse. 
Bundesrätin Dreifuss bestätigte, dass für diese Frage im Rahmen der 11. AHV-Revision eine Lösung 
gefunden werden müsse. Allerdings sei es angesichts der horrenden Mehrkosten illusorisch, das 
Rentenalter allgemein senken zu wollen. Die beiden Initiativen wurden gemäss den Anträgen der 
Kommission mit 107 bzw. 108 zu 68 Stimmen abgelehnt. 
In der kurzen Debatte, welche der Ständerat diesem Geschäft widmete, vermochte die Linke mit ihren 
sozialpolitischen Argumenten gegen die finanziellen Bedenken der Bürgerlichen nicht durchzudringen. 
Die Kommission hatte beantragt, die beiden Initiativen aufgrund der hohen Mehrkosten - die sich 
gemäss Bundesrat auf jährlich 1,5 Milliarden Franken belaufen würden - abzulehnen. Der Rat folgte 
diesem Antrag und verwarf die Initiativen mit 32 bzw. 31 zu 3 Stimmen. 
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97.088 11Pour un assouplissement de l'AVS-contre le relevement de 
l'age de la retraite des _femmes 11 et 11Pour une retraite a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes que pour les hommes 11

• 

Initiatives populaires 

"Für eine Flexibilisierung der AHV- gegen die Erhöhung des 
Rentenalters für Frauen" und "Für ein flexibles Rentenalter ab 62 
für Frau und Mann". Volksinitiativen 

Message: 15.12.1997 (FF 1998, 965 / BBI 1998, 1175) 

Situation initiale 

L'lnitiative populaire A ,,Pour un assouplissement de l'AVS - contre le relevement de rage de la 
retraite des femmes», deposee par un comite forme de representants de la Societe suisse des 
employes de commerce (SSEC) et de la Federation des societes suisses d'employes (FSE), vise a 
rendre les conditions d'acces a l'AVS plus souples et a realiser l'egalite entre hommes et femmes en 
ce qui concerne l'aga de la retraite. Elle prevoit !'Institution d'un drolt a une rente dite de retraite des 
rage de 62 ans revolus pour les hommes comme pour les femmes. Une rente non reduite pourrait 
etre per1,ue en cas de cessation de l'activite lucrative au lorsque celle-ci ne permet de realiser qu'un 
revenu modeste. Le legislateur aurait a determiner l'äge a partir duquel I' AVS pourrait ätre touchee 
sans condition, donc sans consideration d'un revenu eventual. 
L'initiative populaire B «Pour une retraite a la carte des 62 ans, tant pour les femmes qua pour les 
hommes», deposee par des representants du Parti ecologiste suisse (PES), a egalament pour but un 
assouplissement de la reglementation sur la prlse de la retraite et la realisation de l'egalite de 
traitement entre femmes et hommes en matiere d'age de la ratraite AVS. Cette initiative prevoit, eile 
aussi, l'introduction d'une rente de retraite des rage de 62 ans pour les femmes et pour les hommes. 
Si la cessation de l'activite lucrative permet, a l'instar de l'autre initiative, de percevoir une rente de 
vieillesse non reduite, cette initiative prevoit cependant une rente partielle en cas d'exercice d'une 
activite lucrative a temps partlel. II appartiendrait au legislateur de fixer l'äge a partir duquel la rente 
de vieillesse AVS serait touchee sans condition, c'est-a-dire sans qu'il ne soit necessaire de cesser 
taute activite lucrative. La loi devrait pouvoir en outre abaisser cet äge et prevoir, a certaines 
conditions, la perceptlon anticipee de la rente. 
La nouvelle reglementation de l'äge de la retraite figure parmi les points principaux de la 11 e revision 
de l'AVS. Les travaux pour cette prochaine revision de l'AVS, prevue dans Je programme de 
legislature 1995-1999, sont en cours. lls doivent inclure, comme l'exige une motion de la Commission 
du Conseil des Etats pour la 10e revision de l'AVS (94.3175. 11e revision de l'AVS. Marne äge de la 
retraite, 24 mai 1994), une uniformisation de l'äge de la retraite pour les hommes et les femmes. Le 
Conseil federal entend remplir cette exigence taut en assouplissant l'äge de la retraite gräce a une 
reglementation equillbree, soucieuse de remplir les postulats de politique sociale autant que de 
garantir las bases du financement de l'AVS. Le Conseil federal prevoit de mettre en consultation le 
projet relatlf a la 11 e revision de l'AVS en ete 1998. 
Le Conseil federal recommande le reJet de ces deux initiatives populaires, dont les objectifs sont 
voisins, sans presenter de contre-projet. La propositlon des auteurs des initiatives conduiralt a terme 
a un abaissement general de l'äge de la retraite, mesure d'une portee financiere considerable. Le 
Conseil federal anvisage une alternative plus differenciee, dont le financement puisse ätre assure 
malgre la progression constante de l'esperance de vie. 

Deflberatlons 

CN 
CE 
CN/CE 

01/08.10.1998 
02.12.1998 
18.12.1998 

BO 1972, 2110 
BO 1196 
Votations finales A (110:67 / 39:5) 

B (107:65 / 39:5) 

Au Conseil national, les opposants aux deux initiatives, soutenues par la gauche et les Verts, ne se 



Centrale de dooumentatlon 
da l'Assemblee·fed6rala 

-'!!J1 R~pectlve de la l~islature 1995-1999 

sont guere engages dans le debat Pas moins de 18 des 21 orateurs ont · en effet defendu les 
Initiatives, estlmant que la rigidite dans la fixation de l'äge de la retraite etait depassee et que la 
souplesse correspondait beaucoup mieux au schema de vie d'une grande partie de la population. Pour 
les adversaires des deux initiatives, ce postulat marlte d'etre examine, mais l'aspect financier dolt 
primer. La conseillere federale Ruth Dreifuss a confirme qu'une solution devrait etre trouvee a cette 
question dans le cadre de la onzieme revision de l'AVS, mais que, vu les charges supplementaires 
qu'imposerait l'abaissement de l'äge de la retraite, il etait illusoire de songer a le generaliser. Les 
propositions de la commlssion ont ete suivies et les deux textes rejetes par respectivement 107 et 108 
voix contre 68. 
Au Conseil des Etats, lors du bref debat consacre a ce sujet, les arguments sociaux de la gauche 
n'ont pas pese lourd face aux craintes financieres exprimees par la droite. La commission, qui avait 
propose le rejet des deux initiatives en raison de leur coOt, estime par le Conseil federal a 1,5 milliard 
de francs par an a ete entendue et la Chambre haute a balaye les initiatives par 32 respectivement 31 
voix contre 3. 



AVS. Initiatives populaires 1972 

97.088 

Volksinitiativen 

N 1 er octobre 1998 

«für eine Flexlblllslerung der AHV -
gegen die Erhöhung 
des Rentenalters für Frauen» 
und «für ein flexibles Rentenalter 
ab 62 für Frau und Mann» 
Initiatives populalres 
ccpour un assoupllssement de l'AVS­
contre le relevement de l'ige 
de la retraite des femmes» 
et «pour une retralte a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Botschaft und BeschlussentwQrfe vom 15. Dezember 1997 
(BBI 1998 1175) 
Message et projets d'arrltte du 15 d6cembre 1997 
(FF 1998 965) 
Kategorie 1, Art 68 GRN - C8Mgorle 1, art 88 RCN 

Präsident: Meine Berechnungen aufgrund Ihrer Wortmel­
dungen zeigen mir, dass diese Debatte etwa dreieinhalb bis 
vier Stunden in Anspruch nehmen wird. Ich muss Ihnen die 
Frage stellen, ob es sinnvoll ist, ein so wichtiges Geschäft wie 
diese zwei Volksinitiativen in zwei Teilen zu behandeln. Ich 
bin zum Schluss gekommen, dass es relativ unklug wäre, das 
zu tun. Deshalb würde ich Ihnen vorschlagen, die Beratung 
dieser Volksinitiativen jetzt nicht aufzunehmen. Ich könnte Ih­
nen einen Ersatztermin anbieten, nämlich den kommenden 
Donnerstag nachmittag im Anschluss an die Behandlung der 
Mutterschaftsversicherung - al.lerdings mit der dringenden 
Bitte, diese dreieinhalb Stunden dann noch etwas zu reduzie­
ren. Wir werden bilateral entsprechende Versuche unterneh­
men. 
Ich schlage Ihnen also vor, die Sitzung hier abzubrechen. 

Sandoz Suzette (L, VD): Excusez-moi, Monsieur le pr~i­
dent, mais je fais la proposition contraire. Apres taut, le sujet 
etant le mAme, comme on en a deja debattu depuis des se­
maines, on peut tres bien en parler un peu aujourd'hui, et 
puis un peu la semaine prochaine. De taute fac;on, taut le 

Bulletin offlclel de r Assembl6& fed4rale 



2 
1. Oktober 1998 N 1973 AHV. Volksinitiativen 

monde dans cette salle a deja son opinion faite et le peuple 
nous a deja repondu. Alors, gagnons du temps et discutons 
une heure et quart aujourd'hul deJal (App/audissements par­
tiels) 

Tschäppät Alexander (S, BE): Nur ganz kurz. Wir sprechen 
von zwei Volksinitiativen mit rund einer Viertelmillion Unter­
schriften. Wir haben jetzt während zwei Tagen das Spielban­
kengesetz behandelt Dazu war die Zeit vorhanden, aber 
jetzt wollen Sie schnell um Viertel vor zwölf die Volksrechte 
Obers Knie brechen. 
Ich bitte Sie, das Geschäft nächste Woche en bloc zu behan­
deln und dem Präsidenten zuzustimmen. 

Abstimmung- Vota 
FQr den Ordnungsantrag Sandoz Suzette 
Dagegen 

Ordnungsantrag der liberalen Fraktion 
Ruckweisung an die Kommission 

65 Stimmen 
60 Stimmen 

mit dem Auftrag, das Resultat der Abstimmung vom 27. Sep­
tember 1998 Ober die sogenannte «Auffang-Initiative» bei ih­
rer Stellungnahme zu den Bundesbeschlussen mit zu be­
rucksichtigen. 

Motion d'ordre du groupa liberal 
Renvoi a la commisslon 
afln qu'elle se prononce sur les arrätes federaux apres appre­
ciation des resultats de la votation du 27 septembre 1998 re­
jetant !'initiative dlte de rattrapage. 

Hafner Ursula (S, SH), Berichterstatterin: Als Reaktion auf 
die Erhöhung des Frauenrentenalters in der 10. AHV-Revi­
sion wurden im ganzen drei Volksinitiativen eingereicht Ober 
die erste Volksinitiative hat das Volk am letzten Wochenende 
abgestimmt Sie wollte bekanntlich den Status quo erhalten. 
Die beiden Volksinitiativen, Ober die wir heute beraten, schla­
gen eine neue Lösung vor. Sie fordern für Frauen und Män­
ner ein flexibles Rentenalter ab dem vollendeten 62. Alters­
jahr. Wer seine Erwerbstätigkeit aufgibt, soll eine sogenannte 
Ruhestandsrente, d. h. seine ungekürzte Altersrente, bezie­
hen können. Beide Volksinitiativen lassen offen, ab welchem 
Altersjahr die AHV bedingungslos bezogen werden kann, 
also auch ohne Aufgabe der Erwerbstätigkeit. Die Volksinitia­
tive «filr eine Flexibillsierung der AHV - gegen die Erhöhung 
des Rentenalters filr Frauen» sieht zudem vor, dass auch bei 
einem minimalen Erwerbseinkommen die Ruhestandsrente 
ausbezahlt wird. Dieses Einkommen muss aber geringer sein 
als die anderthalbfache AHV-Mindestrente. Diese Volksinitia­
tive wurde am 13. Mal 1996 von einem Komitee, bestehend 
aus dem Schweizerischen Kaufmännischen Verband und der 
Vereinigung der schweizerischen Angestelltenverbände, ein­
gereicht. 
Die andere Volksinitiative, sie trägt den Titel «filr ein flexibles 
Rentenalter ab 62 filr Frau und Mann», wurde am 22. Mai 
1996 von der Grünen Partei der Schweiz eingereicht Sie ent­
hält keine Bestimmung betreffs eines noch zu tolerierenden 
Erwerbseinkommens, erwähnt aber ausdruckllch den An­
spruch auf eine Teilrente bei teilweiser Erwerbsaufgabe. 
Ausserdem kann nach dieser Volksinitiative das Gesetz die 
Altersgrenzen herabsetzen und unter bestimmten Bedingun­
gen einen Vorbezug der Rente vorsehen. · 
Die Anliegen der beiden Initiativen sind also sehr ähnlich. Der 
Bundesrat legt sie uns gleichzeitig in einer Botschaft vor. Er 
empfiehlt die beiden Volksinitiativen zur Ablehnung. Er 
schreibt dazu, es sei damit zu rechnen, dass die vorgeschla­
gene Ruhestandsrente tendenziell zu einer generellen Sen• 
kung des Rentenalters mit entsprechenden erheblichen Ko­
stenfolgen filhre. Er will In der 11. AHV-Revislon nach Mög­
lichkeiten filr einen vorzeitigen Altersrucktritt ohne Kürzung 
der AHV-Rente oder mit einer geringeren als der versiche­
rungstechnischen suchen. 
Die SGK hat die beiden Volksinitiativen an ihrer Sitzung vom 
28. Mai 1998 vorberaten. Selbstverständlich hörte die Kom­
mission die Vertreterinnen und Vertreter der beiden Initiativ-

Amtliches Bullelln der Bundesversammlung 

komltees an. Diese führten In erster Linie folgende Argu­
mente ins Feld: 
1. Die heutige starre Regelung des Rentenalters ist verfehlt 
Man kann eine Person, die mit 62 noch eine erfüllende Auf­
gabe hat, nicht mit einer anderen Person vergleichen, die ei­
nen körperlich auslaugenden Beruf gehabt hat und froh ist, 
wenn sie mit 62 eine Pension bekommt Die Mehrheit der Be­
völkerung wünscht denn auch ein flexibles Rentenalter. 
2. Bereits heute sind zwei Drittel der Frauen und 40 Prozent 
der Männer vor dem gesetzlichen Rentenalter nicht mehr er­
werbstätig. 25 Prozent der Männer beziehen vor dem 65. Al­
tersjahr eine IV-Rente. 
3. Die meisten vorzeitigen Pensionierungen erfolgen heute 
nicht freiwillig, sondern gezwungenerrnassen. Nicht erst 
62Jährige, sondern schon 55jährige oder noch jQngere Per­
sonen werden auf dem Arbeitsmarkt meistens als zu alt be­
trachtet Die vorzeitigen Pensionierungen, die in der Privat­
wirtschaft vorgenommen werden, zeigen, dass hier eine Ko­
ordination mit der ersten Säule dringend notwendig Ist und 
immer dringender wird, weil in Zukunft grosszuglge L.Osun­
gen bei Fruhpensionierungen seltener werden. Vor allem 
aber sollen nicht nur Bankdirektoren, sondern auch Bauar­
beiter oder Verkäuferinnen - um zwei Beispiele zu nennen -
Anrecht auf einen flexiblen Altersrücktritt mit einem anständi­
gen Einkommen haben. Sozial Schlechtergestellte haben 
eine deutlich niedrigere Lebenserwartung und ein höheres 
Unfall- und lnvalldltätsrisiko als sozial Gutgestellte. Die Ru­
hestandsrente musste dafilr sorgen, dass die Pensionierung 
ab 62 kein Privileg mehr Ist Die Modelle, die der Bundesrat 
mit der 11. AHV-Revision In die Vernehmlassung gegeben 
hat, kämen nach Aussage der lnitlantlnnen und Initianten nur 
dann als Alternative in Betracht, wenn sie noch stark verbes­
sert würden. 
Was die Finanzierung der Ruhestandsrente betrifft, so fQhr­
ten die Vertreterinnen und Vertreter der lnltlativkomitees aus, 
wären die Nettokosten deutlich geringer als in der Botschaft 
des Bundesrates vorausgesagt Ich beschränke mich auf drei 
der sieben Kritikpunkte, die vorgebracht wurden: 
1. Die Ausgaben, welche viele Unternehmen und Pensions­
kassen für Fruhpensionierungen tätigten, seien nicht beruck­
sichtigl Sie seien nirgends statistisch erfasst, aber es handle 
sich auf jeden Fall um erkleckliche Summen. Die Ruhe­
standsrente würde da eine grosse Entlastung bringen. In der 
Berechnung der Gesamtkosten musste diese Entlastung der 
Wirtschaft durch die Initiative beruckslchtigt werden. 
2. Die Angaben über die Einsparungen der IV seien zu nied­
rig, weil die Neuzugänge ausser acht gelassen werden, die 
mit der Ruhestandsrente vermieden werden könnten. 
3. Die Praxis zeige, dass viele Unternehmen heute einen Teil 
Ihres Arbeitsmangels über Lohnausfallversicherungen oder 
Ober die Unfallversicherung abwälzten. Eine Studie Ober die 
Auswirkungen des AHV-Rentenalters auf die Sozialversiche­
rungen, die im Rahmen der IDA-FISO 2 realisiert worden sei, 
filhre diese beiden Versicherungsarten an. Die Botschaft des 
Bundesrates sei lückenhaft. 
Die lnitlantinnen und Initianten llessen im Zeitpunkt der Lan­
cierung der Initiative selber eine Studie zu den Kosten ma­
chen, allerdings auf der Basis des Rentenalters 62/65. Da­
nach hätten sich Mehrkosten von 513 Millionen Franken er­
geben. Nachdem nun definitiv von einem Rentenalter 64/65 
auszugehen ist, erhöhen sich naturtich die Mehrkosten ent­
sprechend. 
Der Vertreter des Schweizerischen Kaufmännischen Verban­
des gab als Finanzierungsquelle primär die Mehrwertsteuer 
an. Im Gegensatz dazu hat die Grüne Partei der Schweiz zur 
Finanzierung der Ruhestandsrente gleichzeitig die Volksin­
itiative «filr eine gesicherte AHV - Energie statt Arbeit be­
steuern» eingereicht Diese Volksinitiative Ist nicht Gegen­
stand der heutigen Beratungen; sie wird zurzeit in der UREK 
beraten. 
In der SGK waren die Meinungen zur Ruhestandsrente ge­
teilt Ich verzichte darauf, die Diskussion zusammenzufas­
sen. Frau Blaser als Berichterstatterin französischer Sprache 
wird Ihnen die Positionen der Minderheit und der Mehrheit 
darlegen. Ich bin sicher, dass all die vorgebrachten Argu-
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rnente auch in der Debatte hier Im Plenum zur Sprache kom­
men werden. 
Die Kommission empfiehlt die beiden Initiativen mit 12 zu 12 
Stimmen und mit Stichentscheid des Präsidenten zur An­
nahme. 

Blaser Emmanuella N, VD), rapporteur: La Commisslon de 
la securite soclale et de la sante publlque s'est reunie le 
28 mai 1998 afin d'examlner les deux initiatives populaires 
qul ont ete deposees le 13 mal 1996, «pour un assoupllsse­
ment de l'AVS - contre le relevement de l'äge de la retraite 
des femmes», et Je 22 mai 1996, «pour une retraite a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes que pour las hommes». Par 
12 voix contre 12, avec la voix preponderante du president, 
la commission vous recommande d'approuver les deux Initia­
tives que je viens de citer. 
1. L'initiative populaire «pour un assouplissernent de 1' AVS -
contre le relevement de l'äge de la retraite des femmes» vise 
a rendre las conditions d'acces a l'AVS plus souples et a re­
viser l'egalite totale entre hommes et femmes. L'äge de nos 
droits aux rentes serait fixe a 62 ans pour chacune, chacun, 
a condition qu'!I y ait cessation d'activite lucrative. 
2. L'initiative populaire «pour une retraite a la carte des 62 
ans, tant pour les femmes que pour les hommes»: le point es­
sential de cette initiative est l'lntroduction de ce que l'on ap­
pelle la rente de retraite. Toute personne qui n'a pas, ou plus, 
d'activite lucrative apres 62 ans revolus r990lt la pleine rente 
AVS qui lui est due. Cela veut dlre pour les hommes aussi 
bien que pour les femmes. Pour les personnes qul exercent 
une activite lucrative a 100 pour cent, apres l'äge de 62 ans, 
alles recevront leur rente des le rnoment ou alles prennent 
leur retraite. Quant aux personnes qui travaillent a temps par­
tial, alles toucheront, alles, une rente partielle. La situatlon 
aujourd'hui: toutes les femmes et tous les hommes touchent 
automatiquernent la rente AVS quand lls arrivent a l'äge de la 
retraite, qu'ils exercent ou non une activite lucratlve. 
Position du Conseil federal: il recommande de rejeter les 
deux Initiatives populalres et avance deux arguments princi­
paux: 
1. La flexibillte de l'äge de l'AVS est un des themes qul fait 
partie integrante de la 11 e revision de I' AVS. Les revendlca­
tions des lnltiateurs seront donc dlscutees dans ce contexte­
la. 
2. II a aussl rendu la commisslon attentlve aux frais conse­
quents que les initiatives engendreraient en cas d'accepta­
tlon. 
Pour la mlnorite de la commission, les initiatives rnenacent 
l'equilibre financier de I' AVS a long terme. Lors de la 1 Oe re­
vision de l'AVS, le Parlament a deci(je de passer l'äge de la 
retraite de 62 ans l 64 ans, d'une part, pour tenlr compte des 
amellorations de 1a situation des femmes dans l'AVS - spllt­
tlng et bonus educatif-, d'autre part. pour des ralsons finan­
cleres que chacune et chacun connait. 
Pour la majorite de la commission, l'objectif du Conseß fede­
ral est de faire des economies - eh ouil - gräce au releve­
ment a 64 ans de l'äge de la retraite des femmes. Nous pen­
sons que ca n'est pas la une mesure judlcieuse pour assainir 
l'AVS, et cela tant que le marche de l'emplol ne sera pas en 
mesure d'offrlr des places de travail induites. En effet, une 
personne qul se trouve au chOmage coate plus eher qu'une 
personne retraitee, ce qul se tradult par des depenses plus 
elevees pour l'assuranCEH:hOmage. En outre, les personnes 
ägees sont precisement une categorie de gens dont !es 
chances de trouvar un nouvel emploi ne peuvent ~tre que 
mauvalses. 
Parions du financement de l'operation, prevu par les initiants, 
un certain pourcentage de la TVA, mais cela est deja prevu 
dans le cadre de la 11 e revision de I' AVS. 
On peut relever que les frais supplementaires pour l'assou­
plissernent de l'AVS se repercuteront dlversement selon la 
situation economique. Si, en ralson d'une mauvaise sltuation 
du marche du travan, davantage de personnes se deci(jaient 
pour une retraite anticipee, les frais de l'assouplissement se­
ralent evidemment plus eleves. Mais ces coats supplemen­
taires occaslonnes a l'AVS seralent compenses par une 

baisse equivalente du cout des assurances sociales, a savolr 
de l'assurance-chömage, de l'assurance-lnvalidite et blen sOr 
de l'aide soclale, qu'elle se situe au niveau cantonal ou corn­
munal. 
En regard de ces elements, la majorite de la commission 
vous invite a recommander au peuple et aux cantons d'ac­
cepter ces deux Initiatives. 

Bortoluzzl Tonl N, ZH): Ich freue mich natarlich, dass ich 
heute morgen einen der wenigen Momente erlebe, in dem Ich 
mit der Frau Bundesrätin gleicher Meinung bin. Ich beantrage 
Ihnen namens einer starken Minderheit, dem Entwurf des 
Bundesrates zuzustimmen, nämlich die beiden Initiativen 
dem Volk zur Ablehnung zu empfehlen. 
Während es bei der am vergangenen Wochenende abge­
lehnten Volksinitiative nur um das Beibehalten des Frauen­
rentenalters gegangen ist, haben wir es bei den zur Diskus­
sion stehenden beiden Initiativen jetzt mit noch weiter gehen­
den Anliegen zu tun. Die Verbände der Angestellten einer­
seits und die GrOne Partei anderseits - mit einer anderen 
Initiative -wollen das Rentenalter für Mann und Frau faktisch 
auf 62 Jahre festlegen. 
Ich möchte Sie bitten, dem Bundesrat zu folgen und den Ent­
scheid der Kommissionsmehrheit zu korrigieren. 
Man spricht In den Initiativen vom flexiblen Rentenalter ab 62 
Jahren - einer Ruhestandsrente, bei deren Ausgestaltung 
man annehmen kann, dass diese Möglichkeit im wesentli­
chen frOh genutzt werden wird. Ein flexibles Rentenalter ist -
das möchte ich hier festhalten - sicher nicht verfehlt Wir ha­
ben ja eine erste Möglichkeit dazu bereits in der 1 O. AHV-Re­
vislon geschaffen. Das Anliegen Ist also sicher berechtigt; 
denn es gibt Grunde, welche für eine flexible Handhabung 
sprechen. Wie weit die erste Säule diesem Anliegen - allen­
falls noch weiter gehend, als dies heute der Fall Ist - gerecht 
werden kann und ab welchem Altersjahr die Flexibilisierung 
längerfristig eingeführt werden soll, kann meines Erachtens 
nicht ohne Rücksicht auf eine zukünftige Finanzierung disku­
tiert werden. 
Es Ist ja vor allem in der Sozialpolitik oft so, dass man über 
gesetzliche Änderungen spricht, ohne die daraus entstehen­
den Kosten abzudecken. Das Ist mit diesen Volksinitiativen 
auch so, und die Zeiten, in denen das Wachstum solche ge­
schlagenen Finanzierungslöcher mit den Jahren automatisch 
wieder gefüllt hat, sind vorbei. 
Der Bundesrat hat zurzeit die 11. Al-IV-Revision in der Ver­
nehmlassung. Er hat darin verschiedene Flexlbllislerungsva­
rianten für das Rentenalter zur Diskussion gestellt, gleichzei­
tig aber auch die Mehrkosten aufgezeigt, welche vor allem 
durch die veränderte Altersstruktur in unserer BevOikerung 
entstehen und deren Deckung In Zukunft nötig sein wird, um 
die Finanzierungslücken zu schliessen. 
Zu einem solchen Zeitpunkt Initiativen zuzustimmen, die In 
etwa ein Mehrwertsteuerprozent zusätzlich nötig machen, Ist 
aus Sicht der Minderheit nicht haltbar. Das Mass der Abga­
ben ist bereits heute mehr als voll. Wenn es einen Beweis da­
für braucht, dann schauen Sie sich einmal die Zahlen in der 
Schattenwirtschaft und die grosse Zahl der Schwarzarbeiter 
an, die wir zur Kenntnis nehmen müssen. Mit jeder zusätzli­
chen Belastung lohnt es sich etwas mehr, die Tätigkeit an 
den Steuern und Sozialversicherungen vorbeizuschmug­
geln. Das gilt es auch zu bedenken. Die Abgaben, Steuern 
und Nebenkosten sind zu hoch; sie müssen reduziert wer­
den. Solche Initiativen leisten dazu sicher keinen Beitrag. Ein 
tieferes Rentenalter Ist frOher oder später mit ertragsmin­
demden, höheren Abgaben verbunden und fördert insge­
samt eine negative Entwicklung. 
Ich möchte die Initianten dazu auffordern, sich auch aufgrund 
des Ergebnisses des Umenganges vom vergangenen Wo­
chenende ernsthaft den RQckzug der Initiativen zu Oberle­
gen. Damit machten Sie eine offene Diskussion Ober die 11. 
Al-IV-Revision möglich. Dort wird wiederum Ober das flexible 
Rentenalter gesprochen. Das Ist aber eine Diskussion, die 
der wichtigen zukünftigen Finanzierung erste Priorität einräu­
men muss. 
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Ich möchte Sie also bitten, die Minderheit und den Bundesrat 
zu unterstOtzen und dem Volk die Initiativen zur Ablehnung 
zu empfehlen. 

Egerszegl Christine (R, AG): Im Namen der einstimmigen 
FDP-Fraktion bitte Ich Sie, diese beiden Volksinitiativen zur 
Ablehnung zu empfehlen. 
Für uns ist diese Diskussion, bei der es noch einmal um die­
selbe Angelegenheit geht, völlig unangebracht Wir haben 
diese materielle Diskussion in den vergangenen Monaten 
ausführlich geführt, und das Volk hat entschieden, dass es 
die Ergebnisse, wie sie aus der 10. Al-IV-Revision hervorge­
hen, akzeptiert Es ist auch fOr uns völlig unverständlich, dass 
diese Initiativen nicht zurückgezogen worden sind; dazu 
hätte man in den vergangenen vier Tagen Gelagenheit ge­
habt 
Ich werde mich nur noch zu einem bestimmten Punkt äus­
sem, nämlich zu den Kosten: Im Gegensatz zu den Kosten, 
die jene Initiative, iiber die das Volk am letzten Sonntag be­
funden hat, bereitet hätte, wurden diese beiden Initiativen 1,6 
Milliarden Franken kosten, und das sind keine «bürgerlichen 
Zahlen», sondern Zahlen, die uns das Bundesamt fOr Sozial­
versicherung in der Botschaft zu den Initiativen geliefert hat. 
Der Kreis der BefQrworter von der linken Hälfte des politi­
schen Spektrums wird sich hier engagiert für diese beiden In­
itiativen einsetzen. Gerade diejenigen, die uns Freisinnigen 
immer wieder vorwerfen, wir wurden mit der Unterstützung 
des Gegenvorschlages zur Volksinitiative «Wohneigentum 
fQr alle» die Ergebnisse des «runden Tlsches» torpedieren, 
sollten sich einmal vor Augen fQhren, dass diese beiden In­
itiativen Mehrkosten in der Höhe von 1,6 Milliarden Franken 
brächten. 
Mit der UnterstOtzung dieser Volksinitlativen wird das Errei­
chen des «Haushaltziels 2001 », dessen Einhaltung die 
Schweizer Bevölkerung am 7. Juni 1998 deutlich gefordert 
hat, unerreichbar. Mit einer Zustimmung zu diesen Initiativen 
distanzieren sich die Bef0rworter eigentlich mental vom Wil­
len des «runden TISches», auf der Basis unserer heutigen Si­
tuation die finanzielle Lage in unserem Land wieder In Ord­
nung zu bringen. Das Volk hat uns aufgefordert, den Bundes­
haushalt endlich In Ordnung zu bringen und den Immensen 
Schuldenberg bis ins Jahr 2001 selber abzutragen und ihn 
nicht auf die nächste Generation zu schaufeln. Das Volk hat 
uns zweimal deutlich gesagt, dass es das Rentenalter, wie es 
In der 10. Al-IV-Revision bestimmt wurde- Frauenrentenalter 
bei 64 Jahren, Männerrentenalter bei 65 Jahren -, gutheisst 
Das Volk hat bereits 0berdeutllch nein zu einer Ruhestands­
rente gesagt, wie sie aufgrund der SP/SGB-lnitiative gleich­
zeitig mit der 10. Al-IV-Revision zur Abstimmung gelangte. 
Für uns Freisinnige gehört eine Flexlbillslerung des Renten­
alters fQr Männer und Frauen zu den Kernpunkten der 11. 
Al-IV-Revision, aber sie muss finanziell tragbar sein, und 
rNa.r auf der Basis eines Rentenalters von 65 Jahren für 
beide. Sie darf die AHV nicht aushöhlen. Wir m0ssen alles 
tun, damit dieses unser wichtigstes Sozialwerk wieder auf 
gesunde Beine gestellt wird. 
Die Initianten sollten hier fQr eine vem0nftige Realisierung, 
fQr eine mehrheitsfähige Lösung Hand bieten. Dieses Hand­
bieten w0rde wirklich den R0ckzug dieser Initiative bedeuten. 
Eine erneute Abstimmung als Folge des Nichtakzeptlerens 
des Ergebnisses der 1 0. Al-IV-Revision ist fQr uns eine abso• 
lute ZWängerel mit nlchtakzeptlerbaren finanziellen Folgen. 
Ich bitte Sie namens der einstimmigen FDP-Fraktion, diese 
beiden Initiativen deutlich zur Ablehnung zu empfehlen, und 
fordere den Bundesrat auf, die Abstimmung raschestmöglich 
anzusetzen, damit die 11. Al-IV-Revision mit klaren Vorzei­
chen angepackt werden kann: drei Jahre flexibles Rentenal­
ter fQr alle, mit Basisrentenalter 65, zu tragbaren finanziellen 
Bedingungen. 

Gonseth Ruth (G, BL): Drei Argumente haben die Gegnerin­
nen und Gegner der Auffang-Initiative vor der Abstimmung 
vom 27. September 1998 vor allem ins Feld gefOhrt: 
1. Sie wollen die Gleichstellung von Frau und Mann in der 
AHV. 
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2. Sie wollen kein starres Rentenalter, sondem eine Flexlbill­
slerung. 
3. Die Finanzierung der AHV muss gesichert werden. 
Wir Granen geben mit unseren beiden Volksinitiativen «fQr 
ein flexibles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» und «fQr 
eine gesicherte AHV - Energie statt Arbeit besteuern» eine 
umfassende Antwort auf diese Forderungen. Unsere beiden 
Initiativen sind ein zukunftsgerlchtetes Konzept, ein Konzept 
fQr die Sicherung einer menschengerecht gestalteten AHV 
fQr das nächste Jahrhundert Mit der Initiative fQr die ökologi­
sche Steuerreform präsentieren wir ebenso ein Konzept fQr 
ein nachhaltig wirksames Finanzierungsmodell. 
Die Forderung von Frau Egerszegl nach Rückzug unserer In­
itiative ist daher völlig absurd. Unsere Initiativen lösen also 
die Forderungen der Gegnerinnen und Gegner der Auffang­
Initiative ein, nämlich die Gleichstellung und die Flexibilisie­
rung; und wir sagen, wie wir diese Verbesserungen finanzie­
ren wollen. 
Was bringt unsere grüne Initiative «fQr ein flexibles Rentenal­
ter ab 62 für Frau und Mann» Im Detail? Sie bringt für beide 
Geschlechter die sogenannte Ruhestandsrente ab dem Alter 
62, d. h., wer nach dem 62. Lebensjahr keiner El'werbstätlg­
keit mehr nachgeht, erhält die volle Al-IV-Rente ausbezahlt. 
Dagegen erhält jener, der weiterhin voll erwerbstätig Ist, vor­
erst keine Rente. Die Gesetzgebung wird dann festiegen: 
1. ab welchem Alter alle, unabhängig davon, ob sie noch ar­
beiten oder nicht, automatisch die volle Rente erhalten; 
2. welche Teilrente die Teilzeiterwerbstätigen erhalten. 
Unsere Initiative sieht ausserdem vor, dass die Gesetzge­
bung auch einen indMduellen Vorbezug vor dem 62. Lebens­
jahr vorsehen kann, dann allerdings mit einer Rentenk0r­
zung. Dieses Flexiblllsierungsmodeil unserer Initiative Ist 
eine menschengerechte Lösung; sie entspricht den sehr un­
terschiedlichen sozialen und gesundheitlichen Lebensreali­
täten und -bed0rfnissen aller älteren Menschen. Sie lässt ih­
nen die Wahl und das Selbstbestimmungsrecht, wahrt das 
Versicherungsprinzip und schafft keine neue Diskriminierun­
gen wie z. B. das vom Bundesrat vorgelegte Modell. 
Unsere Initiative erlaubt es allen, die eine erfüllende Arbeit 
haben und gesundheitlich dazu in der Lage sind, weiterzuar­
beiten. Wer sich aber ausgelaugt fOhlt oder z. B. keine Arbeit 
mehr hat, kann mit 62 Jahren in den verdienten Ruhestand 
treten, ohne sich mit dem entwiirdlgenden Umweg Ober die 
Arbeitslosenversicherung, die Krankenversicherung, die IV 
oder die F0rsorge seinen Lebensunterhalt bis zum Alter von 
65 Jahren erkämpfen zu m0ssen. Denn es ist heute schon 
eine Realität, dass zwei Drittel der Frauen vor dem 62. Le­
bensjahr und 40 Prozent der Männer vor dem 65. Lebensjahr 
nicht mehr erwerbstätig sind. Viele sind dies unfreiwillig. Sie 
finden schlicht keine Arbeit mehr. Ein Viertel der Männer be­
zieht eine Invalidenrente. Gerade bei dieser Gruppe Men­
schen schafft das bürokratische, kleinliche Bundesratsmodell 
neue Ungerechtigkeiten, und es diskriminiert vor allem die 
Frauen In krasser Weise. Nur etwa 20 Prozent der Frauen -
gegen0ber 60 Prozent der Männer - könnten nämlich vom 
bundesrätiichen Modell profitieren. 
Gemäss unserer Initiative kann die Gesetzgebung auch ei­
nen individuellen Vorbezug vor dem 62. Lebensjahr vorse­
hen, dann allerdings mit einer Rentenk0rzung. Diese Mög­
lichkeit der Frühpensionierung scheint uns sinnvoll. Sie ent­
spricht der Lebensrealität vieler Menschen. Wir alle wissen, 
dass häufig nicht erst die 62jährlgen, sondern schon 
55Jährige oder In gewissen Berufen noch J0ngere Personen 
auf dem Arbeitsmarkt als alt betrachtet werden. Ihre Früh­
pensionierung Ist oft nicht freiwillig, sondern wird erzwungen. 
Während Kaderleute in dieser Situation oft grossz0glge Lei­
stungen fQr die frOhzeltige Pensionierung erhalten, stehen 
einfachere Arbeitnehmende oft auf der Strasse. Die freie 
Wahl fQr eine Frühpensionierung ist heute nur fQr Leute mit 
dickem Portemonnaie möglich. Dies wird durch unsere Initia­
tive korrigiert. Die Ruhestandsrente ab 62 für alle gemäss In­
itiative Ist notwendig. Sie schafft soziale Gerechtigkeit und 
verhindert, dass der Ruhestand ein Privileg tor die Gutsituier­
ten ist. Zudem entlastet sie die Arbeitgeberinnen und Arbeit­
geber, die häufig teure Lösungen finanzieren m0ssen. 
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Unsere Initiative bringt die Gleichstellung von Frau und 
Mann, aber nicht durch eine massive Schlechterstellung der 
Frauen, sondern durch eine Verbesserung für die Männer. 
Unsere Initiative ist auch ein Beitrag gegen die Arbeitslosig­
keit. Sie zwingt nicht die Frauen und viele Männer dazu, bis 
65 zu arbeiten, weil sie es sich nicht leisten können, früher 
aufzuhören. Dadurch werden Arbeitsplätze für junge Men­
schen frei, welche arbeiten möchten, aber keine Chance 
dazu erhalten. (Glocke des Präsidenten) 
Ich habe zum Eintreten zehn Minuten Redezeitl 

Präsident: Gut, dann sprechen Sie weiter; wir haben ja Zeit. 

Gonseth Ruth (G, BL): Gerade bei den jugendlichen Frauen 
Ist dieses Problem gross, und Insbesondere ihnen nehmen 
wir eine Chance, indem wir das Frauenrentenalter erhöhen. 
Unsere Initiative sorgt also für eine sinnvolle Umverteilung 
der Arbeit hin zu den Jugendlichen. 
Dieses Argument hat bei der Auffang-Initiative offenbar zu 
den überraschend vielen Jastimmen geführt und Insbeson­
dere in den Kantonen mit hoher Arbeitslosigkeit sogar elne 
Ja-Mehrheit gebracht. Das stimmt mich auch für unsere In­
itiativen optimistisch. 
Die Initiative des Schweizerischen Kaufmännischen Verban­
des «für eine Flexibilisierung der AHV - gegen die Erhöhung 
des Rentenalters für Frauen» zielt in die gleiche Richtung wie 
unsere Initiative. Sie bringt aber etwas weniger Flexibilisie­
rung, und sie legt die Höhe des Rentenanspruchs bei Teil­
zeitarbeit nach dem 62. Lebensjahr bereits auf Verfassungs­
ebene fest. 
Wir Grünen werden auch diese Initiative unterstützen, wobei 
wir natürlich der unseren den Vorzug geben. Beide Initiativen 
kommen der heute gelebten Realität näher. Sie sind ehrlich. 
Das helsst, die Kosten der Ruhestandsrente werden effektiv 
von der AHV bezahlt und nicht zu anderen Sozialversiche­
rungszweigen oder zur Fürsorge verlagert. 
In der Frage des Finanzierungsbedarfes für die beiden Initia­
tiven zweifeln wir die viel zu pessimistischen Zahlen des Bun­
desrates an. Wir Grünen rechnen mit einem Finanzierungs­
mehrbedarf von etwa 500 Millionen Franken. Um diesen zu 
decken, stehen wir Grünen nicht mit leeren Händen da. Wir 
haben ein zukunftsweisendes Projekt, die ökologische Steu­
erreform. Dieses Finanzierungsmodell für einen Teil der So­
zialversicherungen gilt es voranzutreiben, um so mehr, als 
nach dem erfreulichen Regierungswechsel In Deutschland 
zu Rotgrün diese Reform auch dort bald eingeführt werden 
wird. Unsere diesbezügliche Initiative «für eine gesicherte 
AHV - Energie stett Arbeit besteuern» wird später noch von 
Kollege Baumann Ruedl ausführlich erläutert. 
Wir Grünen haben ein überzeugendes, zukunftsweisendes 
Konzept für eine flexible AHV ab 62 Jahren für Frau und 
Mann; und wir sagen, wie wir es finanzieren können und wol­
len. 
Ich bitte Sie daher, der Volksinitiative der Grünen Partei und 
auch jener des Schweizerischen Kaufmännischen Verban­
des zuzustimmen. 

Präsident: Ich entschuldige mich, meine Uhr war falsch ein­
gestellt; Sie hatten recht. 

Schenk Simon C,,, BE): Die heutige Debatte Ist ganz eindeu­
tig eine Fortsetzung des Abstimmungskampfes betreffend 
die Abstimmung vom vergangenen Wochenende. Wir sollten 
den Schwung ausnOtzen und diese beiden Volksinitiativen 
hier Im Saal deutlich ablehnen. 
Das Festhalten an diesen beiden Volksinitiativen könnte 
auch unter das Kapitel «links-grüne Täupelipolitik» fallen; es 
Ist nach dem Ergebnis der 10. AHV-Revision unnötig. Ge­
wisse Erkenntnisse werden nicht berücksichtigt. Ich denke 
etwa an die Ergebnisse der IDA-Fiso-Berichte, aber auch an 
die Gespräche am «runden Tisch». Nicht zuletzt wird auch 
die finanzpolttlsche Vernunft vergessen. In Sachen Finanzie­
rung gibt es keine brauchbaren Vorschläge, und die Progno­
sen für die Kosten sind auch sehr, sehr unterschiedlich - zwi­
schen 500 Millionen und 1,5 Milliarden Franken findet man 

alle Varianten. Der Hauptgrund für die Ablehnung Ist ganz si­
cher die Rücksicht auf die 10. AHV-Revision. Man müsste 
aber auch mit Blick auf die 11. AHV-Revislon klar nein sagen, 
weil praktisch alle thematisierten Fragen hier aufgegleist sind 
und Im Rahmen der 11. AHV-Revlslon abschliessend behan­
delt werden können. 
Die SVP-Fraktlon unterstützt die Minderheit Bortoluzzi. Sie 
hat diesen Entscheid an ihrer Fraktionssitzung ohne Gegen­
stimme getroffen, und sie steht auch - das sei speziell er­
wähnt- hinter dem Entwurf des Bundesrates. Die Minderheit 
soll hier im Saal zur Mehrheit gemacht werden, denn in der 
SGK ist die Ja-Parole bei einem Stimmenverhältnls von 12 zu 
12 nur mit Stichentscheid des Präsidenten beschlossen wor­
den. In weiser Voraussicht ist die Minderheit auf der Fahne 
bereits zur Mehrheit gemacht worden, denn der Minderheit 
gehören gemäss Fahne 13 Kommissionsmitglieder an, und 
bei 25 Kommlsslonsmltglledem müssten 13 eigentlich die 
Mehrheit sein. 
Es liegt jetzt an uns hier im Saal, diesem so vorbereiteten 
Entscheid noch zum Durchbruch zu verhelfen. 

Goll Christine (S, ZH): Wenn dieses Abstimmungswochen­
ende etwas sehr deutlich gezeigt hat, dann folgendes: Die 
Flexlblllslerung des Rentenalters ist die einzig zeltgemässe, 
die einzig zukunftsfähige und die einzig bedürfnisgerechte 
Lösung in bezug auf unsere Altersvorsorge, wenn wir die Si­
tuation der Erwerbstätigen in diesem Land anschauen. Es 
wurde auch deutiich, dass sich die Leute nicht von einer ge­
machten Finanzhysterie einschüchtern lassen. 
Für uns von der SP-Fraktion Ist es klar, dass wir uns In bezug 
auf die Altersvorsorge, insbesondere in bezug auf die erste 
Säule - unser wichtigstes Sozialwerk - für eine sozial ge­
rechte und auch frauengerechte Lösung einsetzen: sozial ge­
recht, indem wir berücksichtigen, dass wir die erste Säule vor 
allem für die unteren und mittleren Einkommensklassen stär­
ken wollen; frauengerecht vor allem deshalb, weil wir berück­
sichtigen, dass gerade viele Frauen in den Niedrlglohnseg­
menten erwerbstätig sind und dass wir in unserer Gesell­
schaft eine ungleiche Verteilung der bezahlten und unbezahl­
ten Arbeit haben, welche die Frauen gerade Im Bereich der 
Sozialversicherungen krass benachteiligt. 
Für uns, die SP-Fraktlon, ist die Basis für diese zeitgemässe, 
zukunftsfählge und bedürfnlsgerechte Lösung das Rentenal­
ter 62 - und nicht etwa das Rentenalter 65, wie wir vorhin ge­
hört haben. 
Zu den Damen und Herren der Finanzhysterie-Parteien, na­
mentlich ein Wort an Frau Egerszegl und Herrn Schenk: Ich 
bitte Sie - darum möchte Ich auch den Bundesrat bitten, vor 
allem, wenn man die Botschaft zu den beiden Volksinitiativen 
gelesen hat-, die Rechnung vollständig zu machen. Zu die­
ser vollständigen Rechnung - wenn Sie schon immer die Fi­
nanzen ins Feld führen - gehören auch die Ausgaben, die 
heute bereits für Frühpensionierungen getätigt werden; zu 
dieser gesamten Rechnung gehören auch die Einsparungen, 
die wir erreichen können - namentlich im Bereich der Arbeits­
losenversicherung, der Invalidenversicherung und der So­
zialhilfe -, wenn wir uns für ein Flexibilisierungsmodell ein­
setzen. 
Zum ersten Punkt, zu den Ausgaben für Frühpensionierun­
gen: Sie berücksichtigen in Ihren Gesamtrechnungen nicht, 
welche Ausgaben bereits heute viele Unternehmen und Pen­
sionskassen für Frühpensionierungen tätigen - heute oft vor 
allem auch aus wirtschaftlichen Gründen, aber natürlich auch 
aus grundsätzHchen sozialpolttlschen Überlegungen. Die 
AHV-Ruhestandsrenten, wie wir sie befürworten, entlasten 
gerade solche Arbeitgeber und letztlich auch die Wirtschaft. 
Zum zweiten Punkt, zu den Einsparungen bei der Arbeitslo­
senversicherung durch ein Ruhestandsmodell: Es ist kein 
Geheimnis, weiche Schwierigkeit heute gerade ältere Arbeit­
nehmer und Arbeitnehmerinnen auf dem Arbeitsmarkt ha­
ben. Wenn das vergangene Abstimmungswochenende eines 
auch ganz deutlich gezeigt hat, dann das, dass gerade dieje­
nigen Kantone, die unsere AHV-lnitiative angenommen ha­
ben, besonders sensibilisiert sind in dieser Frage und betref­
fend den Zusammenhang von AHV und ALV. Am vergange-
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nen Wochenende sind es die Kantone mit dar höchsten Ar­
beitslosigkeit gewesen, welche die AHV-lnitiatlva angenom­
men haben. 
Zum dritten Punkt, zu den Einsparungen bei der Invaliden­
versicherung durch · ein Ruhestandsmodall: Es darf nicht 
sein, dass ältere Arbeitnehmende, die noch zu jung sind, um 
in den Ruhestand zu traten, einfach an die IV abgeschoben 
warden. Eine Ruhastandsrente wOrde die vielen Neuzu­
gänge bei der IV, die heute noch gewlssermassen In der 
Pipeline- also im IV-Verfahren - sind, vermeiden. Die Ruhe­
standsrente würde vermelden, dass diese Leute einfach an 
die IV abgeschoben werden. 
Weiter berücksichtigen Sie auch nicht die Einsparungen bei 
den Lohnausfallversicherungen - bei Krankheit und bei Un­
fall. Auch hier findet einfach nur eine Verlagerung von einem 
Sozialversicherungszweig auf den anderen statt. 
Deshalb kommen uns die Volksinitiativen - die heute vor lee­
ren Rängen zur Diskussion stehen - mit einem Ruhestands­
modell auf der Basis von 62 Jahren wesentlich weniger teuer 
zu stehen, als in der Botschaft prognostiziert und als auch 
von den Vorrednern und Vorrednerinnen vorher heraufbe­
schworen worden Ist. 
Zum Thema Gleichstellung: Die Gegnerinnen und Gegner 
unserer AHV-lnitlative, Ober die wir am letzten Wochenende 
abgestimmt haben, haben vor allem das Argument der 
Gleichstellung ins Feld geführt. Gleichstellung heisst für uns: 
Gleich gut ist gleich und auch sozial vertretbar. Und Gleich­
stellung heisst für uns: Gleich schlecht ist ungerecht und so­
zial unverantwortbar. 
Ich möchte Sie daran erinnern, dass sich auch die OECD ge­
gen Rentenaltarerhöhungen ausspricht. Laut OECD sind 
Rentenaltererhöhungen kein taugliches Mittel, um die Finan­
zierung der Altersvorsorge zu sichern, wenn die Wirtschaft 
nicht bereit und nicht in der Lage ist, die dafür notwendigen 
Arbeitsplätze zur Vertagung zu stellen. 

DOnkl Max (U, ZH): Meine Interessenbindungen: 
1. Ich bin als Obmann der Parlamentarischen Gruppe für An­
gestelltenfragen auch Mitglied des Komitees, welches die zur 
Diskussion stehende SKVNSA-lnitiatlve lanciart hat. 
2. Ich bin auch Rentner. Als Rentner interessieren mich die 
Probleme der AHV besonders. Die Zukunft der AHV geht 
mich auch persönlich etwas an. 
Jetzt spreche Ich aber als Fraktionssprecher und nicht im 
persönlichen Namen. Die LdU/EVP-Fraktion wird für beide 
Initiativen stimmen. 
Zwar haben die Stimmberechtigten und die Stände am letz­
ten Wochenende die Auffang-Initiative abgelehnt. Das soll 
uns aber nicht daran hindern, für die Zukunft unserer AHV die 
Welchen richtig zu stallen. Es ist zwar tröstlich zu hören, dass 
auch der Bundesrat mit der 11. AHV-Revision ein flexibles 
Rentenalter für Frau und Mann anstrebt. Wir schenken dieser 
Absichtserklärung durchaus Glauben. Die In Aussicht ge­
stellte differenzierte Lösung und die verschiedenen Modelle, 
die vorliegen, gehen uns aber eindeutig zuwenig weit. Wir 
sind deshalb der Meinung, dass vorerst das Volk entschei­
den soll, welche Regelung es will. Nachher sind wir In der 
Lage, die 11. AHV-Revlsion zOgig an die Hand zu nehmen. 
Welches sind unsere Hauptgründe für die UnterstOtzung bei­
der Volkslnitlatlven? Sie haben es gehört Die Volksinitiativen 
wollen die Ruhestandsrente ab 62 Jahren auch dann gewäh­
ren, wann noch ein gewisses Erwerbseinkommen erzielt 
wird. Die SKVNSA-lnltiative will die ganze Altersrente unge­
kürzt zusprechen, wenn das Resteinkommen geringer ist als 
das Elneinhalbfache der Mindestrente. Mit dem begrenzt er­
laubten Zusatzverdienst sollen Personen mit niedrigem Ein-
kommen und einer entsprechend Rente ihr Budget 
aufbessern können. Die Volksinitlatlv Grünen Partei der 
Schweiz lautet ähnlich. Es ist «ghüpft wie gschprunge». 
Unser Hauptziel ist es, dass auch wenig Begüterte die Mög­
lichkeit erhalten, von einer sogenannten Frühpensionierung 
Gebrauch zu machen. Beim Staatspersonal kann in der Re­
gel heute schon mit 35, eventuell 40 Dienstjahren eine vor­
zeitige Pensionierung bei voller Rente erreicht warden. Mei­
stens wird für die fehlende AHV eine Uberbrückungsrente 
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ausgerichtet. Kleine Unternehmen kennen diese Systeme 
nicht. Mit der Annahme der Initiative wird die Diskrepanz zwi­
schen Gross-, Klein- und Mittelbetrieben sozial ausgegliche­
ner. Es gibt nicht mehr die Zweiklassengesellschaft. Die er­
ste Klasse ist nämlich die Pensionierung zu optimalen Bedin­
gungen, und die zweite Klasse ist die Pensionierung mit mas­
siven Rentenkürzungen. 
Die entstehenden Mehrkosten sind verantwortbar. Eine neu­
trale Expertise hat ergeben, dass die VSA/SKV-lnitiative un­
gefähr 513 Millionen Franken Zusatzausgaben verursacht. 
Wir bezweifeln die diesbezOglichen Angaben in der Botschaft 
des Bundesrates. Hier wird von 1,6 Milliarden Franken Mehr­
ausgaben gesprochen. 
Seit der Lanclerung der Flexibilisierungs-lnitiatlven wird be­
wusst eine Politik der Angst um die Finanzlerbarkeit der AHV 
betrieben. Die Angst ist eine schlechte Wegbereiterin für die 
Zukunft einer sozial gerechten Schweiz. Frau Goll hat es ge­
sagt: Denken Sie bitte daran, dass bei Annahme der Volks­
begehren gewaltige Einsparungen bei der IV und Arbeitslo­
senversicherung möglich sindl Es handelt sich also nur um 
eine sinnvolle Umverteilung. 
Die Arbeitnehmer sind äusserst zurückhaltend gegenllber 
weiteren Abzllgen in Form von Lohnprozenten; darüber sind 
wir uns Im klaren. VSA und SKV fordern deshalb, dass die 
Beitragssätze der Selbständigerwerbenden und dar unselb­
ständig Erwerbstätigen einander angeglichen werden müs­
sen. Der verbleibende Rest ist primär Ober die Mehrwert­
steuer zu finanzieren. Wir sind der Meinung, dass wenige 
Promille ausreichend sind. 
An der gestrigen Sitzung haben wir beim Spielbankengesetz 
grosszOglg auf rund 150 Millionen Franken zusätzliche Ein­
nahmen bei der AHV verzichtet. Man hatte den Eindruck, es 
bestünden bei der AHV wirklich keine Finanzierungsschwie­
rigkeiten. Das Schweizervolk wurde hier getäuscht; ich will 
die Diskussion nicht neu aufrollen. 
Die LdU/EVP-Fraktion schliesst sich der Kommissionsmehr­
heit an. 
Die vorgeschlagene Ruhestandsrenta nimmt Rllckslcht auf 
die heutigen Begebenheiten auf dem Arbeitsmarkt. Das flexi­
ble Rentenalter entlastet andere Sozialversicherungszweige; 
das ist der wahre Sinn der Übung. Es ist bedeutend besser, 
den harten Entlassungen mit frühzeitigen Pensionierungen 
zu begegnen. Aufgrund der sozialen Verantwortung muss 
diese Regelung möglichst bald eingeführt werden. Andere 
Länder könnten uns als Vorbild dienen. 
Unsere Fraktion stimmt beiden Initiativen zu; an der Urne 
kann dann entschieden werden, welcher Variante der Vorzug 
gegeben warden soll. 
In erster Linie, das werden Sie verstehen, trete Ich persönlich 
natürlich für die SKVNSA-lnltlatlve ein. Sie ist nach meiner 
Ansicht etwas besser ausgereift und nimmt vor allem auf un­
sere Volkswirtschaft ROcksicht. 

!=ymann Christoph (L, BS): Im Namen der llberalen Fraktion 
bitte Ich Sie, der Empfehlung auf Ablehnung und damit dem 
Bundesrat und der Minderheit- einer Minderheit, die sehr in­
teressant zusammengesetzt ist - zu folgen. Wenn Ich richtig 
gezählt habe, zählt die Minderheit 13 Personen, bei einer 
25köpfigen Kommission - das soll es auch geben! 
Es Ist legitim, für die Senkung des Rentenalters einzutreten; 
es ist ebenso legitim, sich für mehr Flexibllltät beim Alters­
rücktritt zu engagieren. Unsere derzeitige Arbeitsmarktsitua­
tion zeigt tatsächlich, dass sehr viele Arbeitskräfte vor Errei­
chen des ordentlichen Pensionsalters ausscheiden, meist 
nicht freiwillig. Es ist also sicher ein Regelungsbedarf hin­
sichtlich Flexlblllslerung gegeben. Dennoch wäre es aus 
Sicht der Liberalen falsch, diese beiden Volksinitiativen anzu­
nehmen. Eine faktisch generelle Senkung das Rentenalters 
würde zu enormen Kostenfolgen führen; es ist wichtig, sich 
den Weg fOr eine differenzierte Lösung nicht zu verbauen. 
Mit der Diskussion um die 11. AHV-Revlslon wird sich die Ge­
legenheit ergeben, diese Thematik seriös zu behandeln. Es 
muss dabei das Ziel sein, finanzierbare Möglichkeiten für ei­
nen flexiblen Altersrücktritt zu schaffen, der es den Arbeitge­
bern und Arbeitnehmern erlaubt, in Anstand auseinanderzu-
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gehen, ohne missbräuchliche Inanspruchnahme der Invali­
denversicherung, der Arbeitslosenversicherung oder von 
Krankentaggeldversicherungen, wie es heute tatsächlich 
auch vorkommt. 
Die liberale Fraktion ist aus diesen Grllnden mit der Minder­
heit für eine Empfehlung auf Ablehnung dieser Initiativen und 
bittet Sie, diesem Antrag zu folgen. 

Prlsldent Ich darf Ihnen noch mitteilen, dass die Fraktion 
der Freiheits-Partei und die demokratische Fraktion die Min­
derheitsanträge Bortoluzzi unterstOlzen. 

Hochreutener Norbert (C, BE): Ich bitte Sie im Namen der 
grossmehrheltlichen CVP-Fraktion um Zustimmung zur Kom­
missionsminderheit. 
Man muss zwar zunächst tatsächlich sehen, dass heute be­
reits über 60 Prozent der Frauen vor dem 62. Altersjahr und 
40 Prozent der Männer vor dem 65. Altersjahr nicht mehr er­
werbstätig sind, teilweise freiwillig, teilweise unfreiwillig. Die 
vorzeitige Pensionierung entspricht also - wenigstens in den 
freiwilligen Fällen - den Wünschen vieler Leute. Die CVP­
Fraktlon ist aber der Meinung, dass diesen Wünschen mit 
der Flexlbilislerung, wie sie die 11. AHV-Revision und die 
1. BVG-Revision anstreben, weit besser entsprochen wird 
als mit diesen Initiativen. 
Wir kennen die Ideen des Bundesrates; er hat drei Varianten 
in die Vernehmlassung gegeben. Insbesondere die Variante, 
welche die Flexibillsierung über die berufliche Vorsorge rea­
lisieren möchte, scheint uns finanziell am ehesten realisier­
bar. Der Bundesrat geht also einen anderen Weg als die bei­
den Initiativen, und das Ist der bessere Ansatz. 
Gemäss der CVP-Fraktlon sprechen aber _gegen die Initiati­
ven insbesondere auch finanzpolitische Uberlegungen. Es 
haben zwar viele Leute durchaus den Wunsch und fänden es 
schön, mit 62 Jahren in die Pension gehen zu können, aber 
wir können uns das finanziell einfach nicht leisten; das kommt 
zu teuer. Gemiiss dem Bericht IDA-Fiso 2 benötigen wir bis 
ins Jahr 201 O zusätzliche Mittel in der Grössenordnung von 
6,8 Mehrwertsteuerprozenten oder 15 Milliarden Franken -
allein schon, um den sozialpolitischen Status quo halten zu 
können. 
Für die AHV hat der Bundesrat aus demographischen Grün­
den bereits ab Anfang des nächsten Jahrhunderts ein zu­
sätzliches Mehrwertsteuerprozent angekündigt, sonst ent­
stQnde ein MIiiiardenioch In der AHV-Kasse. Wenn Sie jetzt 
noch das AHV-Alter senken, kämen laut Botschaft des Bun­
desrates, wie schon gesagt wurde, 1,6 Milliarden Mehrkosten 
dazu - Frau Goll, selbst wenn man die Einsparungen bei der 
Arbeitslosenversicherung und der IV berllckslchtigtl Das Ist 
also in der Botschaft ganz klar festgehalten. In späteren Jah­
ren kämen dann noch weitere Milliarden neu hinzu. 
Ich mache es kurz: Auch das Abstimmungsresultat vom letz­
ten Sonntag Ist ein ganz deutliches Signal dafür, dass das 
Volk keine finanziellen Experimente mit der AHV möchte. 
Ich bitte Sie deshalb im Namen der CVP-Fraktlon, die Min­
derheit zu unterstützen. 

Dis Beratung dieses Geschäft6S wird unterbrochen 
Ls debat sur cat objst est fnterrompu 

Schluss der Sitzung um 12.50 Uhr 
La sea.nce est levse a 12 h 50 

N 1er octobre 1998 
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Vorsitz- Presidence: Heberlein Trix (R, ZH) 

97.088 

Volkslnltlatlven 
«für eine Flexibillslerung der AHV -
gegen die Erhöhung 
des Rentenalters für Frauen» 
und «für ein flexibles Rentenalter 
ab 62 für Frau und Mann» 
Initiatives populalres 
«pour un assoupllssement de l'AVS­
contre le relevement de l'ige 
de la retralte des femmes» 
et «pour une retraite a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Fortsetzung- Suite 
Siehe Seite 1972 hlervor- Volr page 1972 cl-devant 

Baumann Ruedl (G, BE): Letzte Woche habe Ich hier ganz 
in der Nähe neue Schuhe anprobiert. Dabei hat mir die 
Schuhverkäuferin gesagt, am Samstag sei ein kleines Un­
glück passiert. Ich habe nat0111ch sofort an die Ablehnung der 
Kleinbauern-Initiative gedacht Die Verkäuferin hat aber die 
Erhöhung des Rentenalters fOr Frauen gemeint Es sei schon 
hart, jetzt noch ein oder sogar zwei Jahre länger den ganzen 
Tag im Laden stehen zu müssen. Aber, hat sie gesagt, «wir» 
würden das ja schon noch richten; schliesslich hätten in die­
sem Abstimmungskampf auch alle von der notwendigen Fle­
xlbilisierung gesprochen. Ich habe die Schuhe gekauft und 
ihr versprochen, «wir» würden das schon noch richten, und 
finde, das könnten und sollten wir heute tun. Hand aufs Herz: 
Wer von den wenigen hier anwesenden Damen und Herren 
möchte mit 63 oder 64 Jahren noch den ganzen Tag acht 
oder neun Stunden In einem Schuhladen stehen? Obschon 
Ich noch 12 Jahre Jünger bin, hätte Ich jedenfalls grösste 
Mühe, das zu schaffen. · 
Die Grünen haben nicht nur eine Volksinitiative eingereicht, 
die diese Flexlblllsierung ab 62 ermöglicht, nein, wir sagen 
auch, wie das «flexible Rentenalter» finanziert werden soll. 
Wir haben parallel eine zweite Volksinitiative lanciert und ein­
gereicht, mit welcher wir ein mögliches neues Finanzierungs­
modell für die Sozialversicherungen vorschlagen: Mehraus­
gaben bei der AHV sollten nicht durch neue Lohnabgaben, 
sondern durch eine Energiesteuer gedeckt werden. Wir 
schlagen deshalb mit der zweiten Voikslnitlatlve «fOr eine ge­
sicherte AHV - Energie statt Arbeit besteuern» vor, dass die 
Sozialversicherungen neu ganz oder teilweise durch die Er• 
träge einer Energiesteuer finanziert werden. Konkret sieht 
das folgendermassen aus: Schrittweise wird eine neue Ener­
giesteuer elngefOhrt, deren gesamte Einnahmen zuerst dazu 
verwendet werden, das «flexible Rentenalter»·zu finanzieren. 
Anschliessend werden schrittweise die Lohnprozente der Ar­
beitgeber und Arbeitnehmer abgebaut - ganz oder teilweise, 
entsprechend den Bnnahmen der Energiesteuer. 
Herr Bortoluzzi, wir erhöhen die Lohnnebenkosten nicht; wir 
würden sie sogar senken. Dieses Konzept nennt sich - Sie 

wissen es alle - ökologische Steuerreform. Gestern hat sich 
die rotgrüne Regierungskoalition in Deutschland übrigens auf 
diese ökologische Steuerreform geeinigt. Sie verbindet das 
wirtschaftspolitisch Sinnvolle, eben die Senkung der Lohnne­
benkosten, mit dem ökologisch Notwendigen, der Verteue­
rung der nichterneuerbaren Energieträger. 
Sie sehen: Wir legen nicht nur eine Initiative vor, um das Pro­
blem der Schuhverkäuferin zu lösen, sondern wir haben ein 
vernetztes, ganzheitliches Konzept anzubieten. 
Frau Egerszegi und Herr Schenk, das hat nichts mit linksgrü­
ner « Tölpelipolitlk» zu tun. Wir versuchen, Wirtschafts-, So­
zial- und Umweltpolltlk miteinander zu verbinden. 
Machen wir heute den ersten Schritt - mit neuen oder alten 
Schuhen-, und stimmen wir den beiden hier vorliegenden In• 
ltiatlven zu! 

Wldmer Hans (S, LU): Die beiden heute zu beratenden 
Volksinitiativen stellen zwei Forderungen von grosser gesell· 
schafls- und arbeitsmarktpolitischer Bedeutung auf. Es ist 
dies einerseits die Forderung der Flexibllisierung des Ren­
tenbezuges und andererseits die Forderung Rentenalter 62 
fOr Frauen und Männer. 

· Die Möglichkeit, ab 62 Jahren «a la carte» in Pension zu ge­
hen, bringt viele Vorteile. Sie stellt z. B. eine wesentlich bes­
sere Strategie dar als die in den letzten Jahren so oft prakti­
zierten Frühpensionierungen. Diese zementieren nämlich le­
diglich die Tendenz, Ober 50 Jahre alte Arbeitnehmer still­
schweigend zum alten Eisen zu zählen. Zudem können nur 
wohlhabende und grössere Unternehmungen Ihren Ange­
stellten Frühpensionierungen offerieren, was letztlich zu 
grossen Ungerechtigkeiten bei älteren, vom Arbeitsmarkt 
verdrängten Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern fOhren 
muss. 
Es kommt dazu, dass Frühpensionierte häufig von sozialer 
Isolation bedroht sind, und vor allem, dass durch ihren totalen 
Ausstieg aus dem Erwerbsleben viel wertvolles Know-how 
ver1orengehl Schliesslich sind es vor allem Gutverdienende, 
welche von Frühpensionierungen profitieren können, wäh· 
rend Menschen mit bescheidenem Bnkommen oft das Nach­
sehen haben. 
Angesichts dieser Nachteile ist ein früheres Rentenalter für 
alle, nämlich 62 Jahre, mit der Möglichkeit des Rentenbezu• 
ges «a la carte» eine sehr gute und unbedingt anzustrebende 
Lösung. 
Wer sich noch bei Kräften und gut motiviert fühlt, arbeitet 
Voll- oder Teilzelt weiter. Jene, bei denen dies nicht der Fall 
ist, oder jene, die nach 62 keine Stelle mehr finden, gehen In 
Pension. Für die Wirtschaft bringt die Möglichkeit der Alters­
tellzeltarbeit - falls es die Konjunktur enaubt - die Chance, 
auf erfahrene und motivierte Arbeitskräfte zurückgreifen zu 
können, und die Pensionierten «a la carte» können sich ihrer­
seits, ihren lndMduellen Bedilrfnissen entsprechend, von 
den Lasten der Arbeitswelt zurückziehen. 
Der Achtungserfolg der Volksinltlatlve «für die 10. AHV-Revl• 
sion ohne Erhöhung des Rentenalters» lässt mich hoffen, 
dass die beiden Flexibilisierungs-lnltiatlven vor dem Volk 
Gnade finden könnten, weil nämlich deren Forderungen kla• 
rer und definitiv sind. Klarer sind sie, weil Frau und Mann das 
gleiche Rentenalter bekommen sollen. Man kann also nicht 
mehr mit dem Gleichstellungsargument gegen diese Initiati­
ven argumentieren, wie das das letzte Mal der Fall war. Die 
Forderungen sind definitiv und nicht zeitlich beschränkt bis 
zur nächsten Revision. 
Bleibt also noch die schwerwiegende Finanzierungsfrage. 
Wenn man davon ausgeht, dass nicht alle die Rente mit 62 
beziehen werden - µnd davon Ist ernsthaft auszugehen -, 
und wenn man ferner die Entlastungen bei den Sozialwer­
ken, bei der Sozialhilfe und bei der Arbeitslosenkasse, mit 
berücksichtigt, dann ist - wie eine Studie nachgewiesen 
hat - mit Zusatzkosten von etwas mehr als 500 Millionen 
Franken zu rechnen. Angesichts dieser verh!lltnismässig be­
scheidenen Grössenordnung stellt sich die Frage, ob wir die 
Zukunft erstens arbeltsmarktgerecht und zweitens gesell­
schaflspolltlsch vernünftig gestalten wollen, ob wir etwas tun 
wollen für den Menschen in dieser Gesellschaft, für die jun-
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gen Menschen und tor die atten, und es stellt sich nicht die 
Frage, ob es sich um Aushöhlungs-lnitlativen handelt. 
In diesem Sinne bitte ich Sie, die beiden Initiativen zur An­
nahme zu empfehlen. 

Buhlmann Cecile (G, LU): Am vorletzten Sonntag haben 
58 Prozent der Stimmberechtigten an der Urne entschieden, 
dass sie kein unterschiedliches Rentenalter tor Frauen und 
Männer wollen. 
Im Abstimmungskampf bin ich vor allem von bürgerlichen 
Frauen häufig mit der Frage konfrontiert worden, wieso ich 
mich als Feministin dafOr einsetze, dass fOr Frauen ein tie­
feres Rentenalter als tor Männer gelten soll, das sei doch ein 
alter Zopf, entspreche einem veralteten Frauenbild und sei 
gegen die Gleichstellung. Auf eine ironische Bemerkung 
kann ich nicht verzichten: Es waren natürlich nicht die 
Frauen, die bisher besonders durch Frauenfreundlichkeit 
oder ihr Engagement für die Gleichstellung aufgefallen 
waren, die mir diese Fragen stellten. Diese bürgerlichen 
Frauen -wie zum Beispiel Rosmarle Dormann -waren näm­
lich auf unserer Seite. 
Aber zurück zur Frage der Gleichstellung: Ich habe im Ab­
stimmungskampf über die Auffang-Initiative keinen Hehl dar­
aus gemacht, dass sie für uns Grüne nicht die ideale Lösung, 
sondern nur einen wichtigen Schritt hin zu einer besseren, 
flexiblen Lösung darstellt, wie wir sie Ihnen heute mit unserer 
Initiative präsentieren. Unsere Initiative heisst nämlich «fQr 
ein fleXlbles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann». Ich habe 
natürlich auch auf die real existierende Ungleichstellung hin­
gewiesen, was Frauenlöhne, soziale Absicherung der 
Frauen und ihre Vertretung in Führungspositionen betrifft 
Wir schlagen Ihnen mit unserer Initiative eine Lösung vor, die 
in jeder Beziehung zukunftstauglich ist Sie kommt von einem 
starren Penslonlerungsalter weg, sie ermöglicht den schritt­
weisen Rückzug aus dem Arbeitsleben, und sie ist ein Mo­
dellfall fOr eine fortschrittliche Gleichstellungspolitik. Warum 
ein Modellfall? Weil mit dieser Initiative der für Frauen fatale 
Mechanismus nicht gilt, dass die Gleichstellung eine Ver­
schlechterung für Frauen bedeutet. Das Ist zum Beispiel 
beim Bürgerrecht geschehen: Da bestand die Verschlechte­
rung darin, dass durch die Heirat einer Ausländerin mit einem 
Schweizer nicht mehr wie vorher automatisch die Schweizer 
Staatsbürgerschaft verliehen wurde, und bei der 10. AHV­
Revision bestand die Verschlechterung in der Erhöhung des 
Frauenrentenalters. 
Die grüne Initiative hat diesen Mangel nicht, im Gegenteil -
jetzt sollten vor allem die Männer zuhören -, sie gleicht das 
Männerrentenalter ans tiefere Frauenrentenalter an und 
bringt so die Gleichstellung nicht auf Kosten der Frauen, son­
dern -.und das ist doch wirklich etwas Innovatives -zugun­
sten der Männer. Wir gehen nämlich davon aus, dass die ge­
stiegenen Anforderungen der Erwerbsarbeitswelt auch die 
Männer verschleissen. Nicht umsonst ist ein Fünftel der Män­
ner ab 60 Jahren nicht mehr im Arbeitsprozess, und ab 62 
Jahren ist es sogar jeder Dritte. Das helsst doch nichts ande­
res, als dass sie in der heutigen Arbeitswelt keinen Platz 
mehr haben. Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass die 
Auffang-Initiative in Kantonen mit hoher Arbeitslosigkeit, 
nämlich im Tessin, in Freiburg, Neuenburg und im Jura, eine 
Jamehrheit gefunden hat. Dort wussten die Leute offensicht­
llch, wovon die Rede war. 
Kurz und gut Unsere Initiative ist nicht nur gleichstellungs­
tauglich und männerfreundllch; sie ist - zusammen mit der 
Volksinitiative «für eine gesicherte AHV - Energie statt Arbeit 
besteuern» - ein eigentlicher Zukunftsentwurf. Die letztere 
liefert nämlich den Schlüssel zur Finanzierung der guten 
Idee. Denn ohne Geld, das ist klar, lässt sich auch die beste 
Idee nicht realisieren. 
Ruedl Baumann hat in seinem Votum auf Deutschland hinge­
wiesen. Wer die Kommentare des SPD-Vorsitzenden Lafon­
taine über den deutschen Wahlsieg verfolgt hat, weiss, dass 
auch im grossen Nachbarland Deutschland die Weichen auf 
ökologische Steuerreform gestellt sind. Lafontaine hat zu­
sammen mit seiner Frau Christa Müller darüber sogar ein 
Buch geschrieben. Das ist gut so. 

Amtllches Bulletin der Bundesversammlung 

Wenn wir die Wettbewerbsvorteile für die Schweizer Wirt­
schaft nicht vergeben wollen, sollten wir uns auch auf die 
Socken machen, denn die ökologische Steuerreform ist tor 
die Wirtschaft und für die Umwelt gut. Deshalb sollten Sie mit 
einem Ja zur Initiative den ersten, wichtigen Schritt in diese 
richtige Zukunft tun. 

Alder Fredi (S, SG): Die Flexibilisierung der AHV, die Neure­
gelung des Rentenalters bei gleichzeitiger Sicherstellung der 
Finanzierung unserer Sozialwerke, und die Gleichstellung 
von Mann und Frau dürften zu den inhaltlichen Schwerpunk­
ten der nächsten AHV-Revision werden. 
Die Flexibilisierung dürfte im Grundsatz kaum bestritten sein. 
Ein starres Rentenalter, wie wir es heute noch kennen, ist 
schon längst überholt. Der Wunsch nach einem flexibleren 
Altersrücktritt ist weit verbreitet. Männer und Frauen sollten 
aufgrund ihrer individuellen Verhältnisse, d. h. aufgrund ihres 
körperlichen und psychischen Gesundheitszustandes, ihrer 
Wünsche und Neigungen und nicht zuletzt aufgrund ihrer fi­
nanziellen Situation frei entscheiden können, wann sie in 
Pension gehen. Ebenso sollte jede und jeder die Möglichkeit 
haben, dank Teilzeitarbeit - kombiniert mit einer AHV-Teil­
rente - schrittweise aus dem Erwerbsleben auszutreten. 
Die Initiative nimmt auf die individuelle Erwerbsbiographie 
Rücksicht Sie wird damit dem einzelnen Menschen gerecht. 
So sollte z. B. derjenige oder diejenige, der oder die körper­
lich hart arbeitet, früher aus dem Erwerbsleben ausscheiden 
können. Untersuchungen haben aber gezeigt, dass gerade 
sie sich das schlicht und einfach nicht leisten können, weil die 
Arbeiter und Arbeiterinnen, die körperlich anstrengende oder 
psychisch zermürbende monotone Tätigkeiten verrichten, 
schlechter bezahlt sind. Umgekehrt lieben Besserverdle­
nende, die ihre Arbeit mit Krawatte verrichten, ihre Tätigkeit 
oft so sehr, dass ihnen ein abruptes Ausscheiden aus dem 
Arbeitsprozess äusserst schwerfällt Sie würden noch gerne 
über das Pensionlerungsalter hinaus arbeiten. 
Das Festhalten an einem hohen Rentenalter entspricht 
schon heute nicht mehr der Realität der heutigen Arbeitswelt 
Schon heute ist jeder fünfte Mann über 60 Jahren nicht mehr 
erwerbstätig. Bei vielen der vorzeitig aus dem Erwerbsleben 
ausscheidenden Menschen führt der Weg zur AHV nicht wie 
bei einigen Glücklichen, die ihren Arbeitsplatz in grossen Fir­
men haben, sanft über die Vorruhestandsregelung ihrer Pen­
sionskasse, sondern steinig über Erwerbslosigkeit und/oder 
Invalidität 18 Prozent der Männer zwischen 60 und 65 Jah­
ren beziehen heute eine Invalidenrente. Augenfällig ist dabei 
die Zunahme der psychischen Invalidität, sprich: Depression. 
Bei einigen fOhrt der entwürdigende Weg über die Sozialhilfe. 
Die Realisierung der Initiative ist finanziell tragbar. Den Mehr­
ausgaben stehen Einsparungen bei der Arbeitslosenversi­
cherung, der Invalidenversicherung, beim Gesundheitswe­
sen und bei der Sozialhilfe gegenüber. 
Darum: Statt IV, Arbeitslosenversicherung oder Fürsorge die 
ordentliche AHV-Rente mit 62 Jahren und eine Flexibllisie­
rung, die zur Verbesserung der Lebensqualität aller älter wer­
denden Menschen, den Frauen und Männern in unserem 
Land, beiträgt! Das kostet nicht mehr, bringt aber sehr viel 
mehrl 

Teuscher Franziska (G, BE}: Während wir gestern die Ge­
burt der jüngsten Sozialversicherung eingeleitet haben, ist 
ihre älteste Schwester bereits ein bisschen in die Jahre ge­
kommen. Die AHV feiert dieses Jahr ihren 50. Geburtstag. 
Sie geniesst in breiten Bevölkerungsschichten dank ihrem 
soliden Charakter und ihrer Zuverlässigkeit ein hohes Anse­
hen, aber es fehlt ihr ein wenig der Pep. Nicht dass sie in Ih­
rem Alter ein Facelifting machen müsste, aber ein paar Retu­
schen würden durchaus nichts schaden. So könnte das Ren­
tenalter dem Zeitgeist entsprechend etwas flexibilisiert wer-
den. . 
Die Flexlbilisierung des Rentenalters ist der richtige Weg in 
die Pension. Das haben die Diskussionen rund um die Auf­
fang-Initiative gezeigt. Die nun vorliegenden zwei Initiativen 
nehmen die Forderung nach Flexibilisierung auf. Alle Leute 
sollten sich ab dem 62. Altersjahr pensionieren lassen kön-
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nen, dies unabhängig von ihrem Einkommen und von ihrem 
Geschlecht 
So unterschiedlich nämlich die Biographien der einzelnen Er­
werbstätigen sind, so unterschiedlich ist auch ihr Wunsch für 
den Antritt der Pensionierung. Eine Professorin, die ihre wis­
senschaftliche Karriere im Alter von 25 Jahren begonnen hat, 
kann leicht sagen, sie arbeite gerne, und weil ihr die Arbeit 
grosse Befriedigung gebe, wolle sie nicht schon mit 62 Jah­
ren in Pension gehen. Anders sieht die Situation für eine Fa­
brikarbeiterin aus. Sie steht vielleicht schon, seit sie 16 Jahre 
aH geworden ist, an einer Maschine und verrichtet monotone 
Arbeit. Auch ein Bauarbeiter, der täglich körperlich schwer 
arbeiten muss, hat mit 62 nicht mehr die gleichen Kräfte wie 
mit 20 Jahren. Diese Leute freuen sich, mit 62 Jahren in Pen­
sion gehen zu können. 
Gerade in der heutigen wirtschaftlichen Situation soll dem in­
dividuellen Wunsch, wann sich jemand pensionieren lassen 
will, Rechnung getragen werden; denn es fehlen fast Oberall 
Arbeitsplätze. Daher hat es doch keinen Sinn, die Leute zu 
verpflichten, bis 64, 65, ja sogar noch länger zu arbeiten, 
wenn sie dies nicht mehr wollen oder aus gesundheitlichen 
Gründen kaum mehr können. Datter ist die Forderung nach 
einem flexiblen Pensionlerungsaiter ab 62 die zeitgemässe 
Lösung. 
Gewisse Leute mögen nun einwenden, dass es bereits heute 
möglich sei, sich frOhzeitig pensionieren zu lassen. Ja, das 
stimmt, aber es ist ein Privileg der Reichen, weil dann die 
AHV gekOrzt wird. Renteneinbussen können sich gerade 
Frauen mit kleinem Einkommen nicht leisten, weil sie Ober 
keine Pensionskasse und nicht Ober Vermögen verfügen. Sie 
sind dazu «verdammt», bis 64 weiterzuarbeiten. Wenn sie 
nicht mehr das leisten, was der Arbeitgeber erwartet, wird ih­
nen kurzerhand gekQndigt. Damit verschlechtert sich die fi. 
nanzlelle Situation der Frauen weiter. Denn spätestens ab 
dem Altersjahr 50, ungefähr Im Alter unserer heutigen AHV, 
wird es auf dem Arbeitsmarkt Immer enger, und mit jedem 
Jahr, das man Alter wird, wird die Situation schwieriger. 
Zu einem weiteren Punkt der beiden Initiativen: Ab 62 haben 
alle, die in Pension gehen, Anspruch auf eine volle Rente. Die 
Grünen zeigen mit ihren Tandem-Initiativen auch gleich auf, 
wie diese Forderung zu finanzieren ist. Dank der ökologischen 
Steuerreform, welche mit der Volksinitiative «für eine gesi­
cherte AHV - Energie statt Arbeit besteuern» eingeleitet wer­
den soll, können die vollen AHV-Renten gesichert werden. 
Mit der Forderung nach vollen Renten ab 62 Jahren setzen 
die vor1iegenden Initiativen auch einen Kontrapunkt zu den 
Flexibillslerungsldeen des Bundesrates im Rahmen der 11. 
AHV-Revision; denn von diesen Flexibilislerungsldeen ist 
nichts Gutes zu erwarten. Nur sehr wenige Frauen könnten 
davon profitieren. Mit den bundesrätllchen Vorschlägen wird 
die Flexlblllslerung aus der Sicht der Grünen zur Farce. Auch 
zur Frage des ordentlichen Rentenafters ist aus der KQche 
des Bundesrates nichts Gutes zu erwarten, denn das Frau­
enrentenalter soll ebenfalls auf 65 Jahre erhöht werden. Auf 
der anderen Seite fehlen gerade für Lehr- und Studienabgän• 
gerinnen und -abgänger immer mehr Arbeitsplätze. Mit einer 
weiteren Erhöhung des Rentenalters sind Konflikte zwischen 
JQngeren, die endlich eine Arbeit wollen, und Älteren, die sich 
wegen des hohen AHV-Alters nicht aus dem Erwerbsleben 
zurückziehen können, vorprogrammiert. 
Dank den vorliegenden Initiativen bin Ich optimistisch, dass 
der Generatlonenvertrag nicht aufs Spiel gesetzt wird; denn 
von einem flexiblen Rentenalter können Jung und Alt profitie­
ren. 
In diesem Sinn beantrage ich Ihnen, beiden Initiativen zuzu­
stimmen. 

Jans Arrnln (S, ZG): Aus meiner Sicht muss eine zukunftsge­
richtete Pensionsregelung fOnf Anforderungen genOgen: 
1. Sie muss Flexibilität bezOgllch des ROcktrittsalters beinhal­
ten, und da dOrfen wir nicht nur das Pensionsalter 62 im Auge 
haben. Aus meiner Sicht muss eine schlaue Pensionsrege­
lung es auch ermöglichen, mit entsprechenden versiche­
rungsmathematischen Abzügen schon vorher in Pension zu 
gehen, und es muss auch - was heute lelder nicht der Fall 

ist - eine saubere Koordination zwischen der ersten und der 
zweiten Säule geben. 
2. Die Flexibilität muss auch das Arbeitspensum betreffen. 
Pensionierung soll nicht zwingend bedeuten: von 100 auf 
0 Prozent. Es sollen auch Tellpensionierungen möglich sein. 
Eine Pensionierung «a 1a carte» soll auch für BezOgerlnnen 
und BezOger kleiner Einkommen möglich sein, und es soll 
ROckslcht auf die unterschiedlichen Lebensbiographien ge­
nommen werden. 
3. Die Gleichbehandlung von Frauen und Männern sollte 
eine Selbstverständlichkeit sein. 
4. Das Pensionierungssystem soll auch In konjunktureller 
Hinsicht flexibel sein. Wir sollten in der Rezession die Anreize 
für Frühpensionierungen verstärken und sie bei Normal- oder 
Hochkonjunktur zurOckfahren. Damit könnten wir eine Ar­
beitsmarktentlastung In die Pensionlerungssysteme ein­
bauen, die uns In Zukunft sehr viel dabei helfen WOrde -
Stichwort: Jugendarbeitslosigkeit-, die Kosten der Arbeitslo­
sigkeit auf eine sinnvolle Welse neu zu verteilen. 
5. Es ist klar, dass wir die Finanzlerbarkelt im Auge behalten 
mOssen. Es ist auch klar, dass wir für eine so umfassende 
gesellschaftllche Lösung wie die Penslonlerungsregelung 
nicht einfach nur das Kostenargument in den Vordergrund 
stellen dOrfen. 
Wenn ich die drei verschiedenen Lösungen vergleiche - die 
beiden Volksinitiativen und die 11. AHV-Revislon, wie sie in 
die Vernehmlassung gegangen ist -, muss ich sagen, dass 
die beiden Volksinitiativen einen ganz erheblichen Vorsprung 
haben. FOr die Vernehmlassungsvorlage spricht hauptsäch­
lich der Punkt, dass sie kostengOnstlger ist als die beiden 
VolksinitlatiVen. 
Ich meine, dass wir uns eine gute Pensionlerungsregelung 
auch etwas kosten lassen mOssen. Die Granen haben einen 
interessanten Vorschlag gemacht Es ist vielleicht nicht der 
einzig mögliche, aber er ist sehr interessant Wir mOssen 
heute unbedingt die beiden Volksinitlativen unterstatzen, da­
mit wir ein zukunftsgerichtetes Pensionierungssystem be­
kommen, das einen Ruhestand In WOrde und an lndMduelle 
Wünsche angepasst er1aubt 

Rennwald Jean-Claude (S, JU): J'aimerals tout d'abord re­
venlr sur la votatlon populaire du 27 septembre demier, en­
suite dlre quelques mots sur les dlfferences qu'II y a entre 
l'initlative populaire «pour la 10e revision de l'AVS sans rele­
vernent de l'äge de la retraite» et les textes que nous exarni­
nons aujourd'hui, et conclure avec quelques mots sur le fand. 
SI je reviens sur la votation populaire du 'Zl septembre 1998, 
c'est que je crols que, quand II y a eu des echecs, II taut 
d'abord les analyser pour essayer de repartlr de meilleur 
pled. II y a evtdemment un certaln nombre de ralsons qui per­
mettent de cornprendre l'echec de cette initiative, le 'Zl sep­
tembre demier. Je pense tout d'abord a une raison fonda­
mentale, c'est que les adversalres ont joue sur la peur, et 
plus specialement sur la peur des personnes ägees. Un 
deuxi~me element, c'est que le paquet qui etalt soumls ce 
jour-la au peuple n'a pas ete favorable a cette initiative, parce 
qu'on peut alsement imaginer qu'une bonne partle du monde 
paysan, et qu'une bonne partie aussi des camlonneurs ne se 
sont pas mobllises pour cette initiative. 
On peut d'alileum remarquer, c'est une parenthese histor1• 
que, que dans toute l'histoire, les camionneurs ont ete du 
cöte de la reaction. Je vous rappelle par exemple qu'en 1973, 
ils avaient joue un rOle determinant dans la chute d'Allende. 
C'etait juste une parenthlllse. 
Je crois aussi que la publicatlon de l'avant-projet de 11 e re­
vislon de l'AVS, et les commentalres qul l'ont accompagnee, 
quelque temps avant la votatlon, ont destabilise une partie 
des partlsans potentiels de cette initiative. Je dlrals que ya, 
ce sont plutöt des causes externes, mais II y a aussi bien sOr 
une cause interne a cet echec. Je pense qu'en roccurrence 
la gauche politique et syndlcale, specialement en Suisse ale­
manique, a falt une mauvaise campagne et que, comme le dl­
salt rbmment mon ami Peter Bodenmann a la tetevislon: 
«La gauche, certains Jours, ferait mieux de s'occuper des 
problemes des gens plutöt que d'elle-ml!lme.» 
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Evldemment qu'il y a eu quelques poches de resistance Inte­
ressantes, notamment le Jura ou II y a eu 68 pour cent de oui, 
et j'en suis tres fler. 
En ce qui conceme les differences entre !'initiative populalre 
sur laquelle nous avons vote le 27 septembre demier et !es 
textes que nous examinons aujourd'hui, je crois qu'II y a un 
point cle: cette Initiative, et c'etalt normal dans la logique de 
l'epoque, voulait maintenir un acquis, l'äge de la retraite des 
femmes a 62 ans. Mals, ce faisant, eile malntenalt aussi une 
difference dans l'äge, alors que les initiatives populaires sou­
mlses aujourd'hui a notre appreciation veulent, elles, expri­
mer l'egalite entre les sexes s'aglssant de l'äge de 1a retraite, 
a quoi bien s0r s'ajoute toute la problematique de la fleXlbilite. 
C'est peut-4tre encore un peu tOt pour le dire, mais peut-l!ltre 
que l'analyse flne de la votatlon populalre du 27 septembre 
montrera que sl une partie des gens ont vote non, c'etait 
moins a cause du malntien de l'äge de la retraite a 62 ans 
qu'a cause du maintien de l'lnegalite dans l'äge de 1a retralte 
entre femmes et hommes. 
Les solutions proposees aujourd'hui par les nouveUes initiati­
ves vont pour mol dans le bon sens, parce qu'elles vont dans 
le sens de l'egalite, dans le sens de l'assoupllssement, dans 
le sens de la flexlbillte, dans le sens de la lutte contre le chO­
mage et, plus important, dans le sens de la qualite de la vle. 
J'aimerais encore ajouter un mot on a dit assez souvent, lors 
de la campagne pour la votation populaire du 27 septembre 
demler, qu'il y avait un certaln nombre de pays ou l'äge de la 
retraite pour les hommes et les femmes est de 65 ans et plus, 
et c'est vrai. Mais lorsqu'on fait ce genre de comparaison, il 
faut tout mettre dans la balance, et il ne faut pas oublier que 
dans ces pays, par exemple dans les pays nordiques, on a 
plus de vacances, on y travallle en moyenne deux heures de 
moins par semaine et on a non seulement une assurance­
matemite, mals encore un vrai conge parental. Lorsqu'on fait 
ce genre de comparaison, II faut prendre tous les elements 
en consideration, et non pas seulement ce qul nous arrange. 

Hubmann Vrenl (S, ZH): Als das Parlament die 10. AHV-Re­
vlsion diskutierte, war ich zwar noch nicht Mitglied dieses Ra­
tes. Ich stand aber draussen auf dem Bundesplatz, zusam­
men mit 1 O 000 Frauen und Männern. Mit unserer farbenfro­
hen Kundgebung wollten wir das Parlament auffordern, statt 
einer Mogelpackung eine klare und ehrliche Abstimmungs­
vorlage zu verabschieden, welche es der Bevölkerung erlau­
ben w0rde, ihre Meinung in der Abstimmung klar zu äussem. 
E.s kam aber anders: Das Parlament koppelte zwei völlig ver­
schiedene Anliegen. Die langjährigen frauenpolltischen For• 
derungen nach zMlstandsunabhängigen Renten und nach 
Anerkennung der Erziehungs- und Betreuungsarbeit wurden 
zwar aufgenommen, aber sie wurden mit dem giftigen Pilz 
der Rentenaltererhöhung für die Frauen vermischt und 
machten so das Ganze zu einem wenig bekömmlichen Ge­
richt. 
Mit der Annahme der 10. AHV-Revlsion durch das Volk ent­
stand nämlich eine Situation, die stossend ist. Warum? Mit 
der Vorlage wurden Verbesserungen eingeführt, welche für 
Frauen und Männer sehr wichtig sind. So erhalten Frauen 
und Männer der unteren Einkommenskategorien kOnftlg eine 
höhere Rente. Ebenso wird endlich die Erziehungs- und Be­
treuungsarbeit der Hausfrauen und Matter anerkannt und bei 
der Rentenberechnung mit einbezogen. So weit, so gut. 
Wer aber wird zu Hause von den Müttern und Ehefrauen 
betreut und gepflegt? Es sind die Kinder - Buben und Mäd­
chen -, aber auch Ehemänner sowie Grosseltem und 
Schwiegereltern. Also vermutlich ebenso viele Männer wie 
Frauen. Wer aber bezahlt die Mehrkosten dieser Revision? 
E.s sind ausschliesslich die Frauen, deren Rentenalter um 
zwei Jahre erhöht wurde, um die Revision kostenneutral zu 
gestalten. Das ist ungerecht. 
Besonders stossend aber Ist die Situation fOr die alleinste­
henden Frauen, welche keine Kinder oder Angehörigen be­
treuen und deshalb auch keine Erziehungs- und Betreuungs­
gutschriften erhalten. Ihnen brachte die 1 O. AHV-Revision 
keine Vorteile, sondern nur Nachteile. Sie sind gezwungen, 
zwei Jahre länger zu arbeiten, und das In der Regel zu einem 
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Lohn, der weit unter dem Lohn Ihrer männlichen Kollegen 
liegt 
Im Abstimmungskampf um die Auffang-Initiative war das be­
liebteste Argument der Gegnerinnen und Gegner die Gleich­
stellung der Geschlechter. Wo aber sind die b0rgerllchen 
Verfechterinnen und Verfechter der Gleichstellung, wenn es 
darum geht, den Frauen den gleichen Lohn für gleichwertige 
Arbeit und die gleichen Aufstiegschancen wie den Männern 
zu garantieren? Wo sind die b0rgerlichen Vorkämpferinnen 
und Vorkämpfer fllr die Gleichstellung, wenn es gilt, die be­
zahlte und die unbezahlte Arbeit gerecht auf beide Ge­
schlechter zu verteilen? Hier sind Taten gefragt und nicht nur 
schöne Worte vor dem Abstimmungssonntag. 
In den Diskussionen Im Vorfeld dieser Abstimmung war eines 
allen klar: Die sinnvollste Lösung ist die Schaffung eines fle­
xiblen Systems des Altersrücktritts für Männer und Frauen. 
Nur so kann den lndMduellen Bedürfnissen der Betroffenen 
und der Situation auf dem Arbeitsmarkt Rechnung getragen 
werden. Eine Verlagerung der Kosten auf andere Sozialver­
sicherungszweige und auf die Gemeinden wird vermieden. 
Die Flexlbillsierung des Rentenalters erlaubt eine Pensionie­
rung in Würde zu einem selbstgewählten Zeitpunkt. Es ist die 
Lösung der Zukunft, wie sie auch für die 11. AHV-Revlsion 
vorgeschlagen wird. Die beiden Volkslnltlatlven, die wir heute 
diskutieren, werden eine wichtige Rolle als Geburtshelferin­
nen für die 11. AHV-Revlslon spielen, und deshalb tun wir gut 
daran, sie kräftig zu unterstützen. 
Schliesslich noch eine Bemerkung zur 11. AHV-Revlsion: Die 
Flexlbillsierung des Rentenalters soll durch eine Mischfinan­
zierung aus Lohnprozenten, Mehrwertsteuerprozenten und 
einer Energiesteuer ermOgllcht werden. Das ist eine sinnvolle 
Lösung. 
Neu geregelt werden aber soll auch die Witwenrente. Diese 
Neuerung wird eine weitere Verschlechterung für die Frauen 
mit sich bringen. E.s ist vorauszusehen, dass die bürgerlichen 
Parteien wiederum versuchen werden, dem Volk diese Ver­
schlechterung für die Frauen mit dem Argument der Gleich­
stellung schmackhaft zu machen, wie sie das bei der Erhö­
hung des Rentenalters und bei der Abschaffung des Nacht­
arbeitverbotes für Frauen getan haben. 
Solange die Frauen nicht den gleichen Lohn wie ihre männli­
chen Kollegen erhalten, solange in den Chefetagen, beson­
ders auch In der Bundesverwaltung, die Frauen nicht zur 
Hälfte vertreten sind, solange Im Bundesrat nicht mindestens 
drei Frauen sitzen, so lange werden wir mit aller Kraft dage­
gen kämpfen, dass weitere Verschlechterungen fQr die 
Frauen unter dem Trtel der Gleichstellung eingeführt werden. 
Denn nur so machen wir eine glaubwürdige Politik. 

Ostermann Roland (G, VD): La retraite a la carte, tout le 
monde en perle, mais le plus souvent, comme nombre de 
preopinants, pour la renvoyer a la 11 e revision de r A VS. Ef­
fectivement, le texte mis en consultatlon au sujet de cette re­
vision en reprend l'idee, mais non la realisation que nous en 
proposons. La flexlbilite de l'äge de la retraite pennet d'arrl!l­
ter a temps certalnes actlvites qui deviennent une charge de 
plus en plus lourde avec l'äge. Elle permet donc d'evlter que 
la prolongation inopportune de l'activite professionnelle con­
duise a des frais sociaux et medicaux de plus en plus eleves. 
Elle contribue a abaieser les charges de l'assurance-invali­
dite. C'est aussi une fS90n equitable, concertee et flnalement 
avantageuse, de lutter contre le chömage au travers du rem­
placement de travailleurs chers, entre guillemets, par des tra­
vailleurs plus feunes et moins coateux. 
Les divergences commencent evidemment a polndre 
lorsqu'on aborde la questlon de la reduction ou non des ren­
tes, donc des coOts supplementalres induits par la posslbilite 
de prendre sa retraite avant le terme actuel. C'est la que la 
dlscusslon derape. Quand Mme Egerszegl et M. Schenk 
vlennent dire que la flexibillte, teile que !'Initiative populalre du 
Part! ecologiste sulese la propose, n'est pas conforme a la 
«table ronde», d'abord ils me donnent de l'urtlcaire, car J'ai 
horreur du splritlsme, et ensuite ils feignent, comme d'autres, 
de meconnal'tre rinitlatlve que nous avons fait aboutir con• 
Jointement et qui donne les moyens de flnancer l'operation. 
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Des dlzaines de milliers de cltoyens vous proposent de taxer 
l'energle, c'est-a.-dire de faire payer le travail des machines 
plutöt que celui des humains. L'avantage est a la fois ecolo­
glque et sociai. Cela inclte a favoriser le travall humain, dont 
les charges sociales seralent molns elevees, et cela garanti­
ralt des revenus importants puisque les activltes economi­
ques necesslteront toujours de l'energie, möme utilisee avec 
parclmonie. 
Alors, ne disons pas que le financement n'est pas prevu et 
etudlons simultanement las initiatives populaires Jumelles, 
lancees par le Parti ecologiste sulsse et qul traltent, l'une, de 
l'äge de la retralte, et l'autre, de son financement. 
Un mot encore sur l'influence qu'a la flexibillte de l'äge de la 
retralte sur la diminution du chömage. D'aucuns semblent 
vouloir minimiser son importance. Or, voicl ce qu'ecrlt un 
gouvemement cantonal a des fonctlonnalres äges de 60 ans: 
«Vous n'ignorez pas que le chOmage sevit dans tous les sec­
teurs de l'economle de notre canton. Le Conseil d'Etat voue 
tous ses efforts a corriger cette situation preoccupante. Dans 
cette optlque, il a decide de faire application de l'artlcle qul 
pennet a l'autorlte de nomlnation de mettre un assure a la re­
tralte des l'äge fixe a. 60 ans pour votre profession, pour 
autant qu'il compte 35 annees d'assurance. La situation crltl­
que que vlvent de nombreux chömeurs a condult le Conseil 
d'Etat a. demander a. chacun de comprendre la necesslte de 
ces mesures de solldarlte. Considerant la situation actuelle, 
ainsi qua le chömage dont sont victlmes de nombreux mem­
bres de votre professlon, nous devons vous demander de 
prendre votre retralte en date du .... » 
Avec un tel patronage, la banne influence des retraltes a la 
carte sur le nlveau du chömage est difflcile a refuter. II taut re­
marquer que la mesure decrlte plus haut ne s'accompagne 
pas de Ia dellcate attention qu'a le Conseil federal envers las 
hauts grades de notre armee qu'II met a Ia retralte, et dont II 
estime qu'lls ont alors droit a une Indemnisation pour com­
penser la perte flnanclere que leur vaut la difference exis­
tante entre traitement et penslon. Mals cette demiere remar­
que montre qu'II est admis officieilement qu'une mise a la re­
tralte precoce constitue de toute tac;on un manque a gagner. 
La possibillte de cholsir l'äge de sa retralte, dans une four­
chette etroite d'ailleurs, ne conduira donc pas automatique­
ment au Cholx de l'äge le plus bas. Beaucoup de consldera­
tions personnelles interviendront alors, qul pousseront aussi 
a ne choisir qu'une retralte partielle. 
Ce que nous vous proposons, c'est que Ia souplesse ne seit 
pas l'apanage des employeurs, mais qu'elle solt offerte aux 
salaries aussi, avec des condltions financleres satlsfaisantes 
pour eux, et pour l'assurance qul veille sur eux. 

Genner Ruth (G, ZH): Mit der Volksinitiative «fOr ein flexibles 
Rentenalter ab 62 fOr Frau und Mann» und der Volkslnltlative 
«fOr eine gesicherte AHV - Energie statt Arbeit besteuem» 
legt die Grüne Partei ein zukunftsweisendes Konzept fOr eine 
Flexibilislerung der AHV-Lelstungen und deren Finanzierung 
vor. 
Sie haben es gehört: Der Rentenanspruch fOr eine Alters­
rente entsteht gemäss unserer Initiative mit der Vollendung 
des 62. Altersjahres gleicherweise ror Frau und Mann. Es 
ist uns Grünen wichtig, dass Frauen und Männer bezOglich 
der Renten gleichgestellt werden. 
Ich öffne an dieser Stelle eine Klammer: Die Gleichstellung 
von Mann und Frau bezOglich der Rentenleistungen setzt 
gleichgestellte Arbeitsverhältnisse und entsprechend gleich­
gestellte Arbeitsbedingungen voraus. Sie alle wissen ganz 
genau, dass diese Fennen der Gleichstellung der Ge­
schlechter noch nicht- ich betone: noch nicht- erreicht sind. 
Solange Frauenlöhne Männerlöhnen so deutlich hinterher­
hinken und solange die biographischen Einschränkungen der 
Frauen In der Arbeitswelt mit den entsprechenden Benach­
teiligungen nachgewiesen werden können, sind Frauen in 
der Arbeitswelt den Männem nicht gleichgestellt. 
Ich erinnere Sie auch an die Vernehmlassung zur 11. AHV­
Revislon, wonach Witwenrenten den Wltwerrenten gleichge­
stellt werden sollen. Auch da sehen wir, dass die biographi­
schen Daten - insbesondere die Mortalitätskurven - von 

Frau und Mann verschieden sind und dass wir hier nicht von 
Gleichstellung sprechen können. Ich schllesse nun diese 
Klammerbemerkung zu den für die Diskussion der AHV wei­
terhin wichtigen Aspekten. 
Eine Ruhestandsrente im Alter von 62 Jahren bedeutet nun 
nicht, dass alle mit 62 Jahren in Pension gehören. Mit unse­
rem Konzept Ist neu, dass sowohl Frauen wie Männer ab 62 
frei bestimmen können, wann sie in Pension gehen wollen, 
wann es ror sie persönlich oder vielleicht fOr ihr Umfeld gut 
ist, wenn sie sich aus dem Erwerbsleben zurückziehen. 
Was unsere Initiative interessant macht, ist die Möglichkeit, 
dass Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer eine Teilpensio­
nierung wählen können, denn Teilpensionierungen kommen 
der Lebenssituation vieler älterer Menschen entgegen. Auf 
der einen Seite ist fQr viele ein ganzes Arbeitspensum zu viel, 
zu belastend; auf der anderen Seite Ist es fOr gewisse Men­
schen noch zu früh, Ist die Arbeit fOr gewisse Menschen noch 
zu spannend, als dass sie mit 62 Jahren vollständig aus dem 
Arbeitsprozess austreten möohten. In diesen Situationen ist 
es nicht nur sinnvoll, sondern fQr diese älteren Menschen 
auch sinnstiftend, wenn sie in einem Teilzeltarbeitsverhältnis 
weiterarbeiten können. 
Bei einer teilweisen Erwerbsaufgabe soll nach dem 62. Le­
bensjahr entsprechend ein Teilanspruch auf eine Rente gel­
tend gemacht werden können. Wir wollen ja nicht, dass nur 
privilegierte Berufsgruppen mit entsprechenden Löhnen eine 
Teilpensionierung realisieren können. Die vorgeschlagene 
Lösung trägt den heutigen - und mit hoher Wahrscheinlich­
keit auch den künftigen - Gegebenheiten des Arbeitsmarktes 
Rechnung. Wir Grünen sind da offensichtlich nicht so blauäu• 
gig wie andere Parteien, welche einen Aufschwung und eine 
entsprechende Vollbeschäftigung in Reichweite sehen. Da· 
ten aus dem Jahr 1994 belegen, dass das mittlere ROcktrltts­
alter von Männern in Deutschland bei 59,9 Jahren liegt. 
Diese Zahl müssen sich alle diejenigen vor Augen fQhren, 
welche von einem Rentenalter ff7 träumen. Arbeitgeber ma• 
chen diesbezOglich doppelbödige Mitteilungen: Einerseits 
wollen sie die Rentenaltersgrenze nach oben anheben, an­
dererseits ist der Druck in den Unternehmungen in wirtschaft­
lich schwierigen Zeiten, Arbeitsverhältnisse nach dem 62. Al­
tersjahr des Arbeitnehmers oder der Arbeitnehmerin zu be­
endigen, markant gestiegen. Arbeitsverhältnisse früh oder 
vorzeitig abzubrechen setzt aber die Möglichkeit zu einer an­
derweitigen Finanzierung des Lebensunterhaltes voraus. in 
der Schweiz kommen momentan verschiedene Kassen zum 
Zug: die Arbeitslosenkasse, die lnvalidenkasse, Fürsorge­
kassen der Gemeinden, insbesondere der Städte, ferner ge­
meinnOtzige sowie private Kassen. 
Halten wir also fest: Das faktische Rentenalter Ist erheblich 
tiefer als das gesetzlich anerkannte. Wir Grünen erwarten, 
dass diese Gegebenheiten bei der Revision der Sozialversi­
cherungen als wesentliche Tatsachen mit einbezogen wer­
den. Allein eine Rechenübung bezOgllch der AHV-Kasse zu 
machen würde bedeuten, die neue Revision nicht oder nicht 
richtig an die Hand zu nehmen. Die Revision unserer Sozial­
werke verlangt eine gründliche Analyse der heutigen sozia­
len Risiken. Die sozialen Risiken haben sich - wie die Ar­
beitswelt auch - verändert, und sie sind, entsprechend dem 
Wandel des Arbeitsmarktes, selbst im Wandel begriffen. 
Es bedarf riesiger politlscher Anstrengungen fOr eine sozial 
gesicherte Zukunft der Schweiz; das Konzept der Grünen 
macht den Anfang. 

Blrcher Peter (C, AG): Man kann es als sehr lästig empfin­
den, wieder über zwei Volksinitiativen diskutieren zu mOssen, 
obwohl die sogenannte Auffang-Initiative, die doch eine ähn­
liche Thematik beinhaltet hat, am letzten Abstimmungswo­
chenende mit rund 58 Prozent Neinstimmen bachab ge­
schickt worden ist. 
Ich bin dennoch nicht fOr ein Abschmettern dieser beiden 
Volksinitiativen. Ich stimme ihnen in dieser Phase zu, und 
zwar im Wissen darum, dass sie einen grossen Mangel auf­
weisen. Sie können nämlich zuwenig klare Antworten auf die 
Frage geben, wie eine Aexibilisierung des Rentenalters auch 
wirklich finanziert werden kann. 
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Aber wir stehen Ja so oder so im Vorfeld der 11. AHV-Revi­
sion, und die beiden Volksinitiativen können für sich in An­
spruch nehmen, dass sie eine gesellschaftllche Realität auf­
greifen und weiterführen und einen Druck verstärken, der 
einfach vorhanden ist ln meiner Wohnregion sind schon vor 
drei Jahren hundert Männer im 56. Altersjahr frilhpensioniert 
worden. Ihre R0cktritte sind zum Teil «vergoldet» worden. 
Sie können sich leicht ausrechnen, was das in einer typi­
schen Region mit Baugewerbe- und Bauzulieferbetrieben 
aus dem KMU-Bereich auslöst: ein neues soziales Ungleich­
gewicht und die grosse Erwartung auch eines Plattenlegers, 
Maurers oder Dachdeckers, mindestens etwas frühzeitiger in 
Pension gehen zu können. 
Das sind Realitäten, die uns auch von den Banken, von un­
serer Swisscom, zum Teil vorn Bund und von verschiedenen 
grossen Pensionskassen vorgeführt worden sind; ich denke 
an recht grossz0glg abgegoltene vorzeitige Pensionierun­
gen. Ich kann diese Statistik im Detail nicht auseinanderneh­
men, sondern stelle einfach zwei markante Beträge aus der 
letzten Faltbrosch0re des Bundesamtes für Sozialversiche­
rung in den Raum: für Renten nach BVG 12,5 Milliarden 
Franken im Jahr 1996, davon 6, 1 Milliarden Franken, also 
fast die Hälfte, unter dem Titei «Bereinigte Freiz0glgkeltslei­
stungen und Barauszahlungen bei vorzeitigem Austreten». 
Hier verschieben sich einige Dinge; das Ganze wird dadurch 
verstärkt, dass die Spannweite im BVG sehr gross Ist Be­
kenntlich ist die minimale obligatorisch versicherte Besol­
dung relativ tief. Das ist die eine Realität die vorzeitigen Pen­
sionierungen. Die andere Realität sind die markanten Verän­
derungen des Arbeitsmarktes: dieses Verdrängen, dieses 
vorzeitige Ausscheiden aus dem Arbeitsmarkt. 
Die Realität Ist, dass Druck besteht, dass mit der 11. AHV­
Revlsion Lösungen gefunden werden: mittels einer sinnvol­
len Kompensation der ersten und zweiten Säule, mittels vor 
allem auch der schwierigen Finanzierung - da Ist noch keine 
glaubwOrdlge Lösung in Sicht - und schliessllch mittels der 
Flexibillslerung. 

Brunner Ton! r,I, SG): Eine repräsentative Debatte hatten 
wir heute morgen welss Gott noch nicht hier In diesem Rat. 
Alle Rednerinnen und Redner, die bis jetzt gesprochen ha­
ben, haben einen Standpunkt vertreten, der nicht dem Willen 
der Mehrheit des Volkes entspricht Das letzte Mal wurde 
diese Tatsache bei der Abstimmung über die Auffang-Initia­
tive vor einigen Tagen bestätigt. 
Um es vorwegzunehmen: Ich rate den Initianten beider 
Volksinitiattven, ihre Begehren zurückzuziehen. Wir müssen 
sehen, was in unserem Land abläuft. Fast bin Ich versucht zu 
sagen: Alle Jahre wieder wiederholt sich das gleiche Spiel, 
und wir stimmen In einer Volksabstimmung Ober die Höhe 
des Rentenalters ab. Alle Jahre wieder lehnt das Volk ein tie­
feres Rentenalter entschieden ab. Es wird deshalb langsam 
unglaubwOrdig, immer und immer wieder die gleichen Be­
gehren zu bringen. 
Beide vorliegenden Initiativen gehen vom Rentenalter 62 
aus - für Frau und Mann - und verursachen damit unweiger­
lich massive Mehrausgaben, weil natürlich auch bei einer 
Flexibilisierung des Rentenalters auf dem Niveau 62 mehr 
Leute früher in Rente gehen können und wollen, zumal ein 
längerer beitragspflichtiger Verbleib im Erwerbsleben bis zur 
bedingungslosen Altersgrenze keine Rentenverbesserung 
zur Folge hätte. 
Es kommt hinzu, dass mit Rentenalter 62 der Bund bereits 
frilher Renten ins Ausland exportieren masste, bei denen 
trotz des früheren Bezuges nicht kontrolliert werden könnte, 
ob sie rechtmässig bezogen werden oder ob Missbrauch be­
trieben wird, Indem der Bez0ger unrechtmässig weiterarbei­
tet Dieser Missbrauch durch Schwarzarbeit wäre übrigens 
auch Im Inland nicht auszuschliessen. 
Diese beiden Volksinitiativen zur Senkung des Rentenalters 
sind - wenn wir den finanziellen Hintergrund betrachten -
ganz einfach sozialpolitisch verantwortungslose Abenteuer 
auf Kosten der J0ngeren Generation. Sie tragen null und 
nichts zur Sicherung der Sozialwerke bei, aber sehr viel zur 
Verunsicherung der Jungen in diesem lande. Das ungute 
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Gefühl, dass wir Jungen ein Leben lang happige Beträge ein­
zahlen, aber selber nie mehr etwas bekommen, ist nicht mehr 
von der Hand zu weisen. Wir wehren uns daher gegen eine 
Politik, die kurzfristig die Bedürfnisse einer Wohlstandsge­
sellschaft deckt, längerfristig aber den gesunden Sozialstaat 
in Gefahr bringt. Diese Politik. diese Mentalität passen 
schlecht In eine Zeit, in der viel von Nachhaltlgkelt und Soli­
darität gesprochen wird. Erst Im Umgang mit unseren Sozial­
werken wird sich zeigen, wie ernst es unserer Gesellschaft 
mit diesen Begriffen tatsächlich ist. 
Die Fakten sprechen nämlich eine deutliche Sprache: Der 
vom Gesetzgeber vorgesehene Deckungsgrad des AHV­
Fonds wird Ende Jahr bereits nur noch etwa 83 Prozent und 
im Jahr 2010 nur noch ganze 6 Prozent betragen, d. h., dass 
die Reserven bis dann aufgebraucht sein werden. Die lau­
fende AHV-Rechnung schreibt rote Zahlen; trotzdem wollen 
die Initianten Mehrausgaben in Milliardenhöhe beschliessen. 
Bereits ab dem 1. Januar 1999 wird zusätzlich ein Mehrwert­
steuerprozent erhoben, und zwar früher als vorgänglg ver­
sprochen; gar nicht zu reden vom Expertenbericht IDA-Fiso 
2, der bereits vorwegnimmt, wie es um die finanziellen Aus­
wirkungen der Sozialwerke steht Wir wissen zudem, dass 
bei der 11. AHV-Revision die Finanzierung der bisherigen Er­
rungenschaften ganz klar im Vordergrund steht. 
Vor diesem Hintergrund ist es erschreckend verantwortungs­
los, so zu tun, als ob eine Senkung des Rentenalters locker 
finanziert werden könnte. Den Initianten schweben wohl 
noch höhere Mehrwertsteuersätze, Lohnprozente, Energie­
steuern und Kapitalgewinnsteuern vor - und das alles auf 
Kosten der jungen Generation, die infolge ihres Umsatzes 
und ihres Konsums wiederum mehr belastet würde. 
Wenn ich diese Umlagerung zumindest in Frage stelle, dann 
d0rfen Sie mir das als Jungem nicht verübeln. Schon heute 
befinden sich 75 Prozent des Volksvermögens im Besitze der 
Rentnerinnen und Rentner. Eine Senkung des Rentenalters 
hätte somit eine Umlagerung des Vennögens von Jung zu Alt 
und auch von Arm zu Reich zur Folge. Sie alle werden in ab­
sehbarer Zeit Ihre AHV erhalten. Ihr Entscheid wird aber wei­
sen, ob auch ich nach dem Jahre 2040 noch in den Genuss 
einer Altersrente kommen werde. 
Falls Sie das möchten, müssen Sie diese beiden Initiativen 
ablehnen. 

Fasel Hugo (G, FR): Ich möchte bei der Behandlung dieser 
beiden VolksinHlativen, denen die vorberatende Kommission 
unseres Rates zugestimmt hat, einen einzigen Aspekt her­
vorheben; und zwar möchte ich den ZUsammenhang zwi­
schen AHV und zweiter und dritter Säule angehen. 
Es ist eine Tatsache, dass die AHV unter Druck steht, und 
dies aus demographischen Gründen. Es besteht ein Flnan­
zierungsbedarf, der bis Ins Jahr 2006 mit 1,5 Mehrwertsteu­
erprozenten ausgewiesen ist Diese Tatsache nehmen viele 
zum Anlass, den Teufel an die Wand zu malen, die AHV 
schlechtzumachen, sie herunterzureden und für bankrott zu 
erklAren - immer wieder in Affichen erkennbar - und darüber 
hinaus den Jungen auch einzureden, sie würden dereinst 
keine Rente mehr erhalten. Selbst Herr Brunner hat vorhin 
ähnliches getan. Wer so redet, schürt Ängste, zerstört das 
Vertrauen in die AHV und vor allem - das ist das Dramatisch­
ste - den Generationenvertrag. 
Derweil - das ist ein wichtiges Argument - ist die zweite 
Säule, nämlich die Pensionskasse, in den letzten Jahrzehn­
ten ausgebaut worden, und zwar ganz massiv. Mit ihr kann 
man sich heute vorzeitig pensionieren lassen, mit der AHV 
aber nicht 
Von der Angstmacherel gegenüber der AHV hat vor allem 
auch die dritte Säule profitiert Man sieht auch die Absicht, die 
dahintersteckt, wenn die AHV immer wieder heruntergeredet 
wird. Sie ist In vielen Versicherungsprospekten und auch In 
Inseraten erkennbar: Man schlägt die AHV, um seine eigenen 
Privatversicherungsgeschäfte anzuheizen. Wenn wir das 
Stichjahr 1995 nehmen: Damals flossen in die AHV 24,5 Mil­
liarden Franken, im Vergleich dazu in die zweite Säule 
43,2 Milliarden - also bald einmal das Doppelte - und in die 
dritte S&ule 3,7 Milliarden Franken. Unser Dreisäulensystem 
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gerät damit in eine massive Schieflage, und das zu Lasten 
derjenigen, die auf eine gute erste Säule angewiesen sind. 
Dazu gehören insbesondere auch sehr viele Frauen. An der 
ersten Säule, die die Existenzsicherung garantiert, wird kräf­
tig gesägt, die zweite und dritte Säule hingegen werden als 
grosse Sicherheiten und Garanten für die Zukunft hingestellt. 
Weil man so tut, als sei das Kapitaldeckungsverfahren der 
einzige Zukunftsgarant, möchte ich auch einen kurzen Blick 
auf die beiden Finanzierungsverfahren - das Umlageverfah• 
ren und das Kapitaldeckungsverfahren - werfen: Wer einzig 
auf das Kapitaldeckungsverfahren setzt, legt alles Vertrauen 
In die Bankkonten, die Wertpapiere und die Börse. Das Um­
lageverfahren hingegen beruht auf dem Generationenver• 
trag, also auf dem Vertrauen in die nächsten Generationen. 
Ich muss Ihnen sagen, dass mein Vertrauen In meine beiden 
Töchter, dass sie künftig meine AHV finanzieren werden, 
mindestens so gross Ist wie mein Vertrauen in die Bankkon­
ten, die Finanzmärkte und die Börsenspekulation. 
Vor diesem Hintergrund möchte Ich deshalb allen nahelegen, 
dass sie diesen beiden Initiativen zustimmen. Die beiden In­
itiativen sorgen dafür, dass vorzeitige Pensionierungen künf­
tig nicht nur ein Privileg derjenigen sind, die eine gute zweite 
Säule haben, sondem dass eine frühere Pensionierung auch 
für jene erreichbar scheint, die während ihrer gesamten Er­
werbszeit elnkommensmässlg nicht auf der Sonnenseite ge­
standen haben. 

Rechsteiner Paul (S, SG): Schauen wir kurz zurück auf die 
vergangene Abstimmung: Wir müssen feststellen, dass die 
Auffang-Initiative - eine Initiative, der man vorgeworfen hat, 
sie sei rückwärtsgewandt - angesichts der widrigen Um­
stände mit Ober 40 Prozent Jastimmen ein ausgezeichnetes 
Ergebnis gemacht hat Das ist ein ausgezeichnetes Resultat 
für eine sozialpolitische Initiative, wenn Sie berücksichtigen, 
wie unterschiedlich die Verhältnisse in bezug auf die Betrof­
fenheit sind. 
Wie steht es mit dem Altersrücktritt? Es ist doch ein grosser 
Unterschied, ob jemand körperlich schwer arbeHet wie ein 
BauarbeHer - bei solchen Leuten ist ein Altersrücktritt in 
Würde schon ab 60 Jahren angemessen - oder ob es sich 
um Politikerinnen und Polltfker handelt, die der Auffassung 
sind, mn 70 Jahren seien sie selbst noch zu jung für einen 
Rücktritt 
Die vorliegenden Initiativen wollen mit der Ruhestandsrente 
genau diesen flexiblen Altersrücktritt ermöglichen. Das Ist 
eine Lösung, die in die Zukunft weist und die zusätzliche Ar­
gumente für sich hat, die bei der Auffang-Initiative nicht Ins 
Feld geführt werden konnten. Wenn alle Betroffenen in die­
sem Land hätten abstimmen können - auch die Bauarbeiter, 
die eben vielfach den Schweizer Pass nicht haben -, dann 
hätte bereits bei der Auffang-Initiative ein Ja resultiert. 
Zur finanziellen Ausgangslage: Es ist so, dass diesbezüglich 
zu Unrecht oft sehr schwarzgemalt wird. Wir haben gerade 
ein zusätzliches Mehrwertsteuerprozent beschlossen; wenn 
dieses Mehrwertsteuerprozent auf den 1. Januar 1999 zu 
greifen beginnt, werden sich die AHV-Finanzen verbessem, 
dies um so mehr dann, wenn die Löhne - was zu hoffen und 
zu erwarten Ist, wenn In diesem Land etwas Gerechtigkeit 
herrscht - wieder ansteigen. Denn die AHV-Flnanzlerung 
hängt in erster Linie von der Lohnentwicklung ab. Sie ist an 
die Entwicklung der Lohnsumme gebunden. 
In bezug auf die Finanzierung ist sodann wesentlich und 
noch einmal festzustellen, dass eine allein auf die AHV-Fl­
nanzlerung gerichtete Betrachtungsweise zuwenig weit 
greift, zu eng ist; es muss gesehen werden, dass eine ar­
beitslose Person die Gesellschaft, den Staat, die Arbeitslo­
senversicherung viel mehr kostet als jemand, der In Rente 
geht, eine Rentenbezügerin oder ein Rentenbezuger. 
Herr Fasel hat zu Recht gesagt Wenn diese AHV keinen fle­
xiblen Altersrücktritt In einer angemessenen Form ermög­
licht, dann führt dies dazu, dass der vorzeitige Altersrücktritt, 
der immer mehr zum Regelfall wird, praktisch nur für diejeni­
gen Leute bestimmt ist, die über eine gute zweHe Säule ver­
fügen oder sonst viel auf der hohen Kante haben. Damit wird 
der vorzeitige Altersrücktritt eine Sache für Bessergestellte; 

die Leute mit unteren und mittleren Einkommen hingegen 
können davon nicht Gebrauch machen. 
Es Ist eine Tatsache - in Europa und in der Schweiz -: Das 
durchschnittliche ROcktrittsaiter sinkt, unabhängig von der 
gesetzlichen Regelung des Rentenalters. Wenn in der AHV­
Gesetzgebung das Rentenalter erhöht wird, bewirkt dies, 
dass alle Leute mit unteren und mittleren Einkommen be­
nachteiligt werden. Eine Verschiebung dieser Grenze des 
Rentenalters betrifft jene Leute, die es nötig hätten, früher in 
Pension gehen zu können, und die von der Arbeitslosigkeit 
auch stärker betroffen sind als Jene Leute, die viel Geld ver­
dienen und in Berufen arbeiten, in denen es ohne weiteres 
möglich ist, länger auf dem Arbeitsmarkt tätig zu sein. 
Zum Geld: Insgesamt muss man sagen, dass in diesem Land 
ausgesprochen viel Geld vorhanden ist - so viel Geld wie 
noch nie, wenn wir die Vermögensentwicklung betrachten. 
Dieses Land muss es sich leisten können, eine angemes­
sene Regelung für das Rentenalter in der 11. AHV-Revision 
zu finden. Auf diese Revision wird es ankommen. 
Die Initiativen, die heute zur Diskussion stehen, schlagen ein 
Modell vor, das im Interesse einer grossen Mehrheit der Be­
völkerung liegt In diesem Sinne sollte diesen Initiativen zu­
gestimmt werden. 

Bührer Gerold (R, SH): MH dem klaren Nein zur Auffang-ln­
itiative hat sich am vorletzten Wochenende eine klare Mehr­
heit der Stimmberechtigten für einen Weg der Vernunft und 
der Solidität im Bereich der Altersvorsorge ausgesprochen. 
Es bleibt zu hoffen, dass wir diese Weitsicht der Bevölkerung 
heute nachvollziehen. 
Ich möchte zu drei widersprüchlichen Punkten stellung neh­
men: 
1. Es wird auch heute morgen immer wieder behauptet, wir 
seien eigentlich Schwarzmaler: Wenn die Wirtschaft etwas 
stärker wachsen würde, dann würde die Fmanzierung ja gar 
nicht so schlecht aussehen. Wer dies verspricht, der streut 
der Bevölkerung Sand In die Augen. 
Wir haben primär nicht ein Problem des Wirtschaftswachs­
tums, sondern wir haben ein Problem der Aitersstruktur. 
Wenn Sie die Gutachten ansehen, dann fällt auf, dass selbst 
das optimistischste Wirtschaftsszenario deutlich zeigt, dass 
wegen dieser Alterspyramide die Defizite der AHV nach 2000 
allmählich gravierend sein werden. Es wäre zu bequem, an­
zunehmen, die Finanzschere liesse sich durch etwas mehr 
Wirtschaftswachstum schllessen. Wer das erzählt, macht 
über den Wolken schwebende Ökonomie, aber keine Ökono­
mie der Realität. 
2. Trotz gegensätzlichen empirischen Daten wird folgende 
Theorie aufgestellt Je kürzer die LebensarbeHszeit, desto 
besser für unsere Arbeitsmärkte. Wenn man diese Theorie 
der Linken zu Ende denkt, dann würde das heissen: Fahren 
wir munter runter mit der Lebensarbeitszeit, und wir werden 
ein Paradies der Vollbeschäftigung haben. Wie sieht denn 
die Realität aus? Die Länder, die kurze LebensarbeHszeHen 
haben, sind ja ausgerechnet auch jene, die Rekordhalter bei 
der Arbeitslosigkeit sind. Schauen Sie sich doch einmal die 
Statistik In Europa an: Belgien, Deutschland und Frankreich 
sind Länder mit kurzen LebensarbeitszeHen und mit rekord­
hohen Arbeitslosenraten. Die Theorie mn den kurzen Le­
bensarbeitszeHen ist dermassen falsch, dass sie zum ökono­
mischen Jägerlatein gehört. 
Wir können nicht auf der einen Seite offene Märkte und weit­
wetten Wettbewerb fordern, aber auf der anderen Satte lau­
fend die Arbeitszeiten verkürzen und damit die Kosten pro 
Beschäftigten indirekt erhöhen und unsere Konkurrenzfähig­
keit schmälern. Die ökonomische Theorie der Unken geht 
nicht aufl 
3. Wo mehr Mittel gefordert werden, da müssen neue «Wun­
dereinnahmen» her. Man hat den Eindruck - auch heute 
morgen wieder -, wir hätten in der Form der Ökosteuer ein 
neues fiskalisches Perpetuum mobile gefunden. Wenn wir 
aber im Alleingang eine massive Ökobesteuerung machen, 
dann erreichen wir das Gegenteil von dem, was Sie sagen: 
Wir werden keine doppelte DMdende, aber einen gewaltigen 
Verlust an Wachstum und Arbeitsplätzen haben. 
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Wer das Lied singt, dass in Europa eine mehr oder weniger 
einheitliche Ökosteuer-Front bevorstehe, macht eine illusio­
näre polftlsche Lagebeurteilung. In Deutschland wird jetzt 
vielleicht von 5 oder 6 Pfennigen beim Benzin gesprochen; 
aber Einigkeit über eine eigentliche Ökobesteuerung besteht 
in der EU schlichtweg nicht. 
Noch etwas zu den Zahlen: Es wird das Versprechen ge­
macht, dass wir mit einer Ökosteuer die Lohnnebenkosten 
entlasten und das Geschenk der Frühpensionierung pro­
blemlos finanzieren könnten. Herr Baumann, wie sieht es 
denn mit den Zahlen aus? Um ein Lohnprozent zu substituie­
ren, mllssten Sie den Mehrwertsteuersatz auf der nichter­
neuerbaren Energie auf 30 Prozent erhöhen. Sie haben gut 
gehört - auf 30 Prozent! Wer heute sagt, dass man diese 
Probleme mit der Ökosteuer dann im Griff habe, kennt entwe­
der die Zahlen nicht oder verspricht dem Volk schlichtweg die 
Unwahrheit 
Sagen Sie nein zu diesen Initiativen - zu Initiativen, die die 
Solldltät der Sozialwerke, der AHV, einmal mehr gefährden, 
zu Initiativen, die dem Volk ökonomisch etwas versprechen, 
was weltweit widerlegt ist. Diesen Initiativen können wir nicht 
zustimmen. Wenn Sie jetzt bei der AHV die Schleusen fllr 
Milllardengeschenke weiter öffnen, dann werden Sie morgen 
Steuern zu beschllessen haben, um das zu finanzieren, und 
übermorgen werden Sie wegen dieser Stauern Tausende 
und Abertausende von Arbeitsplätzen nicht mehr in der 
Schweiz haben. Dazu sagen wir nein! 

Fässler Hlldegard (S, SG): Bel vielen Diskussionen im Vor­
feld der Abstimmung zur Auffang-Initiative vom vorletzten 
Sonntag konnte ich auch Ansichten zu den beiden vorliegen­
den Volksinitiativen aufnehmen. Zwei der Argumente, welche 
bei diesen Diskussionen aufgetaucht sind, möchte ich in die 
Waagschale zugunsten der beiden Volksinitiativen werfen. 
Zum einen fOrt:hte ich, dass wir einem lntum unterliegen 
könnten. Mit der Nennung einer Alterszahl für die Berechti­
gung zum AHV-Bezug wird etwas suggeriert, was längst 
nicht mehr Wirklichkeit Ist. Egal, ob diese Zahl nun 62, 64, 65 
oder gar 67 ist Es wird damit suggeriert, dass auch bis zu 
diesem Alter arbeiten kann, wer dies möchte. Es wird so ge­
tan, als ob ein Anspruch darauf bestünde, bis zum AHV-Alter 
angestellt zu bleiben. Die Zeiten, in denen der Patron seine 
Angestellten bis zum Erreichen der AHV-Grenze im Betrieb 
hielt, sind längst vorbei. Wir werden wohl auch kaum wieder 
dorthin kommen; Ich denke da an die Diskussion über die 
Grundrechte im Rahmen der Verfassungsrevision zurück. 
Während die Generation meines Vaters ganZ selbstverständ­
lich davon ausgehen konnte, bis zum 65. Geburtstag Im an­
gestammten Beruf zu arbeiten und danach den Ruhestand 
anzutreten, kann dies meine Generation nicht mehr. Die Pro­
zentzahlen, in welchen ausgedrückt wird, wie viele Männer 
und Frauen zwischen 60 und dem AHV-Alter nicht mehr er­
werbstätig sind, sind zweistellig- viele von Ihnen laufen unter 
dem.Titel «natürlicher Abgang». 
Wer mit dem AHV-Alter 65 - oder gar höher- als Regel ar­
gumentiert, weckt die Erwartung all jener, die es für Ihr Leben 
sinnvoll oder notwendig erachten, so lange Im Job bleiben zu 
können. Weil dies nicht mehr der Realität entspricht, ist es 
ehrllcher, von einem tieferen Alter auszugehen, da dieser An­
spruch dann viel eher erfüllt werden kann. Dies tun beide 
Volksinitiativen, und daher unterstütze ich sie. 
Zum zweiten scheint mir ein wichtiges Lebensziel «Im Sturm 
der Finanzierungsargumente» unterzugehen; Sie haben un­
sere Kollegen Brunner und Bührer gehört Vor allem Herr 
Brunner hat nur mit einem Argument gefochten, nämlich mit 
dem Geld. Ziel all unserer Sozialwerke ist es doch auch, die 
Lebensqualität unserer Bevölkerung zu verbesseml Lebens­
qualität bedeutet nicht für alle Menschen dasselbe. Es kann 
Lebensqualität sein, so lange wie irgend möglich erwerbstä­
tig zu sein. Dies habe ich jedenfalls einigen Inseraten ent­
nommen, In denen junge Frauen gegen die Auffang-Initiative 
angetreten sind. Lebensqualität Ist aber gewiss, gemeinsam 
noch vieles unternehmen zu können, was während der Er­
werbs- und Familienphase eines Paares in den Bereich der 
Wünsche verbannt war. 
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Lebensqualität kann, leider oder zum Glück, nicht in Franken 
und Rappen ausgedrückt werden. Zum Glück, weil sie sonst 
käuflich erschiene; leider, weil sie so nicht in Finanztabellen 
ausgerechnet werden kann und deshalb in vielen Diskussio­
nen schlicht nicht vorkommt. 
Da eine steigende durchschnittliche Lebenserwartung nicht 
auch ein längeres Gesundsein garantiert, erscheint es mir 
folgerichtig, das Rentenalter tief anzusetzen. Bereits die Ga­
rantie einer finanziellen Absicherung in einem Alter, in dem 
man noch fit ist, bedeutet Lebensqualität Sich den einen 
oder anderen Traum erfüllen zu können ist eine Steigerung 
der Lebensqualität, insbesondere für jene Männer und 
Frauen, die sich vor ihrer Pensionierung aufgrund Ihrer finan• 
zlellen Situation manchen Wunsch verkneifen mussten. 
Die Zustimmung zu beiden Initiativen bedeutet mehr Lebens­
qualität fOr viele unserer älteren Mitmenschen und trägt dazu 
bei, dass wir alle geme in unserem Land leben wollen. 

Comby Bemard (R, VS): La decision du peuple sulsse du 
27 septembre 1998 concemant l'ägede la retraitedes femmes 
a revele une senslbilite differente entre, d'un cöte, la Sulsse 
romande et le Tessin et, de l'autre, la Suisse alemanique. 
Cette approche differente de l'äge de la retralte des femmes 
marlte aussl d'Atre analysee a la lumiere de l'~alite des drolts 
entre femmes et hommes. Elle devrait etre prlse en conslde­
ratlon dans le cadre de la 11 e revislon de l' A VS. 
Le vote du z, septembre demler a ~alement fait la demons­
tration de la necesslte, d'une part, d'assurer le flnancement a 
long terme de l'AVS et, d'autre part, d'offrir une flexibilisation 
de l'äge donnant drolt a la retraite. Ces problemes devront 
ötre examlnes attentlvement dans le contexte de la reforme 
de l'AVS. Des lors, faut-1I se prononcer aujourd'hul deja sur 
ces deux initiatives populaires? Une analyse crttlque du scru­
tln prnclte nous apporteralt sans doute un eclalrage utlle en 
la mattere. Ne serait-il pas plus intelligent de verser ces initia­
tives au dossier de la 11e revision en chantier de l'AVS? 
Dans le cas contraire, je proposerals de les rejeter, möme si 
elles contlennent un certaln nombre d'elements interessants. 
A mon avis, alles sont caracterisees par trop de rigidlte et ne 
resolvent pas a satisfaction la delicate problematique du fi­
nancement de l'AVS. 
Pour ma part, je pense qu'II y a lleu d'introdulre un veritable 
systeme novateur et souple de retralte a la carte de 60 ans a 
65 ans, aussi bien pour les femmes que pour les hommes; un 
systeme qui apporteralt une meilleure reponse a la fois aux 
besoins individuels et collectifs. 
II n'est pas lnterdlt de faire preuve d'lmagination pour prepa­
rer l'AVS du XXle siecle. Mais !'Instauration d'un tel systeme 
a un coOt Les beneflcialres des rentes AVS anticipees de­
vralent en payer le prix en subissant une dlmlnutlon des ren­
tes «pro rata temporls». Toutefois, je propose que les fem­
mes et les hommes solllcltant une retralte antlclpee et qui se 
trouvent dans une situatlon flnanclere precaire ne solent pas 
penallses par une reduction de la rente. A mon avis, ces cas 
de rigueur meriteralent un traltement speclal, et la j'almerals 
bien avoir l'avis de Mme la conseilltre federale. Nous pour­
rlons par exemple affecter une partie des ravenus provenant 
des ventes d'or de la Banque nationale suisse au flnance­
ment complementaire des retraltes antlcipees. 
En outre, je propose que la societe ne gaspille pas le formi­
dable potential de competences et d'experiences accumule 
par les personnes ägees de 60 ans et plus. La vie associatlve 
et la societe en general devralent encore beneficier, selon 
des modalltes a deflnlr, de ce capltal lnestimable. 
Je demande que ces reflexions soient serleusement prises 
en consideratlon par 1a 11 e revision de r AVS. Je souhalte no­
tamment qu'on accorde une attention speciale a la question 
du vieillissement croissant de la populatlon, avec toutes ses 
consequences humaines, sociales et financltres. 
Certes, II faut ajouter de 1a vie aux annees et non des annees 
a la vie, pour reprendre la belle expression du professeur 
Gilliand, mals II faut aussi lntroduire une Indispensable flexi­
blllte dans le domalne des retraites si nous voulons a l'avenir, 
d'une part, mieux lutter contre le chömage et, d'autre part, of-
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frir aux aTnes et aux jeunes de nouvelles raisons de croire et 
d'esperer en l'avenlr de notre pays. 

Jaquet Christiane (S, VD): La mobillte, voila le mot cle de 
l'economie de nos jours. Or, ce programme n'est pas compa­
tible avec l'augmentation de l'Age de la retralte. Voyons la sl­
tuation teile qu'elle est: quel patron investit dans une forma­
tion complementaire ou nouvelle pour des employes de plus 
de 60 ans? Quel employeur, actuellement, ouvre des pers­
pectives de carriere pour des sexagenaires? On est impi­
toyable dans notre societe, et mAme deja avec les plus de 55 
ans. On les encourage piuffit a faire de la place. MAme Ies 
pouvolrs publics se lalssent entrainer dans cette derive, et le 
temolgnage tout a l'heure de M. Ostermann en falsalt foi. Ces 
sexagenalres se retrouvent au chömage ou contraints a une 
preretralte mal payee. Las plus fatigues sont trop peu renta­
bles aux yeux des employeurs, ceux qui ont acquis compe­
tences et qualifications coatent trop eher aux yeux des mll­
mes, car ils sont au sommet de leur classlficatlon et au maxi­
murn aussl des cotisatlons du 2e piller. 
Relever l'äge de la retralte pour sauver las finances de 1' AVS, 
c'est creuser le deflclt de l'assurance-chömage et aggraver 
las flnances de l'AI qui est contralnte de payer des rentes 
plus longtemps. Veritablement, voila un bei exploltl Or, la pro­
ductivite ne cesse d'augmenter, sl bien que la tendance ac­
tuelle est plutöt celle de rechercher une dlmlnution du temps 
de travall, et la retralte a 62 pour tous va dans ce sens tres 
exactement. Elle libere incontestablement des places de tra­
vail pour des jeunes, le chömage des jeunes etant l'un des 
fleaux de notre societe. 
Quant a la solution de la flexibilite de l'äge de la retralte, c'est 
une bonne solution en sol, a conditlon qu'elle ne soit pas pro­
fitable qu'aux mieux remune*, qu'aux mieux formes, 
qu'aux mieux places dans la hlerarchle salariale. Les plus 
modestes ne dolvent pas avoir a choisir entre une rente dimi­
nuee a vie et une augmentation de l'äge de la retralte. C'est 
lnequltable et injuste. 
Quant aux deux initiatives populalres qui nous sont presen­
tees, contrairement a ce que certalns pretendent, alles font 
preuve d'imagination. Elles sont aussi respectueuses des 
vrais objectlfs de notre AVS. Elles sont progressistes. Les ac­
cepter, c'est Atre en accord avec la sltuatlon reelle telle 
qu'elle existe sur le terraln, c'est Atre aussi en accord avec 
les souhalts de la population dont plus de 60 pour cent d'en­
tre alle souhalte prendre une retralte avant 65 ans, comme l'a 
prouve un recent sondage de l'«Hebdo». 
Certains ont declare que le refus de !'initiative dlte de rattra­
page etalt la reponse, et Ja seule, aux deux initiatives popu­
lalres dont nous parions. Je ne partege pas cet avis. En effet, 
tant lors de la votation sur 1a 10e revislon de l'AVS qua lors 
de celle d'II y a qulnze Jours, nous avions des messages par­
tlcullerement broullles. La 10e revision de l'AVS apportait 
d'incontestables amelloratlons, ce qul est rare dans le do­
maine social aujourd'hui, mais payees au prix fort par les 
femmes contralntes de travailler plus longtemps. Ceux qui, a 
gauche, ont recommande le oul a la 10e revision de l'AVS 
tout en faisant miroiter !'initiative de rattrapage, ont participe 
a rendre opaques et tortueux las reels objectlfs, d'autant que 
la tactlque s'est liquefiee par l'annonce, juste avant 1a vota­
tion sur l'lnltlative de rattrapage, du contenu de la 11 e revi­
sion de rAVS et du mot d'ordre de reJet de rinltiative, donne 
par la conseillere federale chargee du dossier, ici presente. 
Apres ces douloureuses perlpetles, la sltuation peut Atre re­
dressee, J'en suls certaine. Les enjeux sont plus clalrement 
deflnis malntenant, ils sont connus et realistes, sans interle­
rences contradictoires. 
C'est pourquol je soutiendrai ces deux initiatives populaires, 
et je vous engage a faire de meme. 

Keller Christine (S, BS): Der Bundesrat empfiehlt die vorlle­
genden Volksinitiativen zur Ablehnung, weil er der Ansicht 
ist, dass sie tendenziell zu einer generellen Senkung des 
Rentenalters und damit zu erheblichen Kostenfolgen führen. 
Es liegt mir daran, nochmals zu betonen, dass diese Betrach­
tungsweise weitgehend an der heutigen wirtschaftlichen 

Realität vorbeigeht. In der wirtschaftlichen Realität von heute 
erfolgen bekanntlich vorzeitige Pensionierungen sehr häufig 
keineswegs freiwillig, sondem erzwungen. Auch in der bun­
desrätllchen Botschaft wird ja eingeräumt, dass in der gegen­
wärtigen schwierigen Wirtschaftslage der Druck der Unter­
nehmen zur Beendigung des Arbeitsverhältnisses ab dem 
62. Altersjahr Immer grösser wird: Es ist eine traurige Reali­
tät, dass unzählige Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
von der Wirtschaft kurz vor ihrer Pensionierung noch an die 
Arbeitslosenversicherung abgeschoben werden. 
F0r die Betroffenen ist es ausserordentllch schwierig, eine 
neue Stelle zu finden. Altere Personen sind spätestens ab 55 
Jahren - tendenziell immer frOher - auf dem Arbeitsmarkt 
diskriminiert. Es bleibt ihnen oft nichts anderes übrig, als auf 
die Arbeitslosenversicherung oder auch auf die Invalidenver­
sicherung auszuweichen. Die Endstation bildet der als demü­
tigend empfundene Gang zur Sozialhilfe. 
Es geht auch um eine Gleichbehandlung der Arbeltnehmen­
den. Nicht nur die gutgestellten in den höheren Positionen, 
denen der vorzeitige Rücktritt quasi vergoldet wird, sollen ein 
Anrecht auf einen flexiblen Altersrücktritt haben, sondem 
auch die weniger gut gestellten. Nicht nur der Vizedirektor, 
sondern auch die Kassiererin oder der Bauarbeiter sollen mit 
62 Jahren zu würdigen Bedingungen gehen dürlen. 
Ich habe es schon gesagt: Der Bundesrat empfiehlt die 
Volksinitiativen - vorwiegend aus finanziellen Gründen - zur 
Ablehnung. Bereits die Eidgenössische Kommission für die 
Alters-, Hinterlassenen- und lnvalldenverslcherung hat je­
doch in ihrer Stellungnahme darauf hingewiesen, dass die 
Berechnungen des Bundesrates hinsichtlich der Kostenfol­
gen zu pessimistisch seien und namentlich die entlastenden 
Wirkungen bei einer Annahme der Volksinitiativen auf die 
ALV und auf die IV zu wenig gewichteten. Bei richtiger Be­
trachtung ist die Ruhestandsrente ab 62 finanzierbar, vor al­
lem bei steigenden Löhnen. 
Wir können und müssen uns eine soziale, zeitgemässe Lö­
sung im Sinne der Volksinitiativen leisten. Ich unterstütze da­
her die Volksinitiativen und bitte Sie, dasselbe zu tun. 

Strahm Rudolf (S, BE): Ich möchte als zweitletzter Redner 
der Liste nicht einfach meine vorbereitete «Schreibe» herun­
terlesen, sondern auf einige Argumente eingehen, die ge­
nannt worden sind, damit wenigstens ansatzweise ein Dialog 
zustande kommt. 
Herr Bührer, zur Abstimmung vom vorietzten Sonntag: Sie 
haben sie als Verdikt der Vernunft und Solidität bezeichnet 
und daraus gefolgert, das Volk wolle keine Senkung des 
Rentenalters. Mit der Abstimmung über die Auffang-Initiative 
ist noch nichts entschieden, ausser dass das Volk keine Sen­
kung des Rentenalters von 64 Jahren auf 62 allein für Frauen 
will. Aber die 41 Prozent Jastlmmen und die Jamehrhelt in 
der Romandie für diese zugegebenermassen auch wider­
sprüchliche Initiative sind noch kein Verdikt über das Renten­
alter. Man kann positiv ableiten: Das Volk will erstens keine 
Unglelchbehandlung wn Männern und Frauen beim Renten­
alter, und zweitens will das Volk keine starre Lösung beim 
Rentenalter. Aber die Frage der Höhe des Rentenalters wird 
erst jetzt mit diesen beiden Initiativen oder dann mit der 
11. AHV-Revision entschieden. Sie können aus dem Abstim­
mungsresultat der Auffang-Initiative keinen Entscheid Ober 
die Höhe des Rentenalters ableiten. 
Herr B0hrer, Sie haben die Frage aufgeworfen: Ist die Pen­
sionierung ein Mittel zur Schaffung von Arbeitsplätzen? Ich 
bin In dieser Frage nicht dogmatisch, und ich wilrde mich nie 
dazu versteigen zu sagen: Nur das Rentenalter senken, und 
dann haben wir mehr Arbeitsplätze. Diese Korrelation stimmt 
so nicht. Sie haben das als Jägerlatein bezeichnet, aber ich 
muss Sie fragen: Sehen Sie die Wirtschaftswirklichkeit? Ein 
grosserTell der Menschen, vor allem der Männer, wird heute 
schon vor dem Alter von 65 Jahren pensioniert. Das soge­
nannte normale Rentenalter von 65 Jahren ist nicht mehr der 
Normalfall, sondern bald einmal der Minderheitsfall. Denken 
Sie an alle die Restrukturierungen, die Frühpensionierungen: 
Novartls, UBS, Post, SBB, VBS und Tausende von Flrmenl 
Da kommen Sie nun und propagieren das Rentenalter 65 
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oder höherl Das stimmt nicht mit der Wlrtschaftswlrkllchkelt 
überein. Ihre Wunschzahl 65 ist ein ideologisches Phantom. 
Ihre Zahl 65 Ist auch nicht mehr die gelebte Wirklichkeit der 
Arbeitgeber. 
Ich möchte auch Herrn Brunner antworten: Herr Brunner, Sie 
sind Vertreter der Landwirtschaft. Ich weiss nicht, ob Sie die 
Interessen der Landwirte mit den Interessen eines Firmen• 
chefs verwechselt haben. Aber Ihre Leute sind doch auf die 
AHV angewiesen, und Sie wissen - das Ist in Ihrem Kanton 
nicht anders als In meinem -: Sehr oft kenn die Hofübergabe 
an die Nachkommen erst vollzogen werden, wenn die AHV 
für die Btem fliessl 
Sie haben ein Interesse an einem frühen AHV-Rentenalter: 
Die Wählerbasis der SVP und der CVP Ist soziologisch gese­
hen zum Tell mehr auf die AHV angewiesen als unsere 
Leute, die eine zweite Säule haben. Sie sind aber diejenigen, 
die die AHV immer madig machen und bekämpfen. Dabei 
sind das Ihre Leute. Das ist gegen Ihre Leute, Ihre Wählerba­
sis, gerichtet Alle Selbständlgerwerbenden, der Schuhma­
cher, der Metzger, der Schreiner und der Landwirt, sind auf 
die AHV angewiesen, weil sie keine zweite Säule haben. Das 
möchte ich Ihnen wieder einmal in Erinnerung rufen. 
Ich hätte sehr viele Dinge zur Finanzierung zusagen. Sie müs­
sen die ganzen Kosten des Altersvorsorgesystems berech­
nen, nicht nur für die AHV, sondem auch für die zweite Säule. 
An die Arbeitgeber: Sie wissen ganz genau, dass Sie die 
zweite Säule mehr Lohnprozente kostet Die zweite Säule Ist 
für die Arbeitgeber und wahrscheinlich auch für die Volkswirt­
schaft mit all den Anlageproblemen die teuerste Form des Al­
terssparens. Denken Sie nur daran, dass im Jahr 2010 nach 
IDA-Fiso rund 1000 Milliarden Franken Vermögen der zwei­
ten Säule angespart sein werden, die angelegt und verwaltet 
werden müssen. 
Aber wir verschliessen uns nicht- Kolleginnen und Kollegen, 
auch der bürgerlichen Seite- der Finanzierungsseite. Die Al­
tersrenten kosten, und sie werden mehr kosten. Die demo­
graphische Entwicklung der Bevölkerung wird Mehrkosten 
verursachen. Das war auch der Grund, weshalb wir schon 
1993, lange vor dem Bericht JDA-Fiso, Ober die demographi­
sche Entwicklung gesprochen haben. Sie wissen: Wir haben 
im Deal mit Ihnen erwirkt, dass 1 Prozent der Mehrwertsteuer 
für die Folgen der demographischen Entwicklung reserviert 
werden soll. Es braucht noch mehr Mehrwertsteuerprozente; 
das haben wir gesagt, bevor ein Freisinniger von Demogra­
phie gesprochen hat. 
Ich hoffe, dass wir mit der Mehrwertsteuer einen Weg finden. 
Wlr haben auch einen Weg gemacht Wlr sind von den Lohn­
prozenten weggekommen und mussten unsere Basis davon 
überzeugen, dass auch die Konsumsteuer eine Finanzie­
rungsart Ist Da sollten wir einen Weg finden. Wlr sagen nie, 
es koste nichts; aber die Auswirkungen dieser Volksinitiati­
ven sind bezahlbar. 
Ueber dem Grossvater die Rente als dem Enkelkind das Ar­
beitslosengeld! 

Egerszegl Christine (R, AG): Herr Strahm, glauben Sie nicht, 
dass am Xl. September 1998 die Bevölkerung so deutlich 
nein zur Auffang-Initiative gesagt hat, weil die AHV die Mehr­
kosten von 700 Millionen Franken einfach nicht verkraften 
kenn? Wie steht es denn mit diesen Mehrkosten von 1,6 Mil­
llarden Franken, die jetzt zu verkraften wären? 

Strahm Rudolf (S, BE): Erstens, Frau Egerszegi, war dieses 
Resultat kein schlechtes, wenn man den widersprüchlichen 
Inhalt der Volksinitiative bedenkt Zweitens wären 1,6 Milliar­
den Franken etwa 0,8 Mehrwertsteuerprozente. Ich persön­
lich bin überzeugt - und da warten wir jetzt die Vox-Umfrage 
ab -, dass das Volk nicht das Rentenalter entschieden hat 
und dass es nicht für eine Erhöhung des Rentenalters Ist, 
sondem für eine Gleichbehandlung von Männem und Frauen 
und f0r eine flexible Lösung. 
Zur Finanzierung: Hier geht es um 0,8 Mehrwertsteuerpro­
zente Innert zehn Jahren zusätzlich zu den Kosten für die 
Folgen der demographischen Entwicklung. Es scheint mir, 
dass wir dies tragen können. 
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Tschäppät Alexander (S, BE): Um bei der Frage von Frau 
Egerszegi anzusetzen: Es wäre natürlich ein Irrtum zu glau­
ben, die Auffang-Initiative sei abgelehnt worden, weil die 
Leute eine Erhöhung des Rentenalters wollten. Das Ist eine 
völlig falsche Einschätzung. Da müssen Sie einmal schauen, 
in welchen Kantonen die Auffang-Initiative angenommen 
wurde; angenommen wurde sie in all Jenen Kantonen, In wel­
chen die Flexibillsierung faktisch heute schon umgesetzt ist­
eben dort, wo die Leute als Folge der Verjüngung des Perso­
nalbestandes aus dem Arbeitsprozess auszuscheiden ha­
ben. Diese Analyse werden Sie noch zu sehen bekommen. 
Wenn wir jetzt Ober die Volksinitiative des Schweizerischen 
Kaufmännischen Verbandes sprechen, möchte Ich auch 
meine lnteressenblndung bekanntgeben: Ich bin Präsident 
dieses Verbandes und auch Präsident des lnitlativkomltees. 
Ich kenn Ihnen jetzt schon versichern: Über einen Rückzug 
werden wir sicher zum heutigen Zeitpunkt nicht diskutieren; 
dafür sind uns die 140 000 Unterschriften viel zu wertvoll. 
Die Gegnerinnen und Gegner der Auffang-Initiative haben In 
ihrem Abstimmungskampf selbst die Argumente dafür gelie­
fert, wieso Jetzt eine Flexibilisierung nötig ist Sie haben näm­
lich . erklärt, das Rentenalter dürfe nicht zementiert werden, 
die Frauen milssten gleich behandelt werden, sie müssten 
nicht einfach vorzeitig aus dem Arbeitsprozess ausscheiden, 
es müsse auch eine Gleichberechtigung zwischen Mann und 
Frau erfolgen. All das will unsere Initiative, auch die Volksin• 
ltlative der Grünen. 
Sie kommt aber auch den Bedürfnissen der Wirtschaft entge­
gen, Indem der Trend der heutigen Wirtschaft - das können 
sich gerade die bürgerlichen Parteien selbst zuschreiben -
zu einer Verjüngung der Personen führt, die in den Arbeits­
prozess Integriert sind. Die Leute müssen früher ausschei­
den, der Arbeitsprozess ist derart streng geworden, dass die 
Leute nicht nur aus rein unternehmerischen Gründen früher 
ausscheiden; sie scheiden auch früher aus, weil der Stress, 
die Belastung viel zu gross geworden sind. Von daher muss 
man sagen: Wenn Sie von der Wirtschaft schon dafür sorgen, 
dass die Leute früher aus dem Erwerbsleben auszuscheiden 
haben, müssten Sie auch Antworten auf die Frage bieten, 
was mit diesen Leuten In Würde und in Anstand dann ge­
schehen soll. 
Es geht bei unserer Volksinitiative aber auch um die Gerech­
tigkeit in diesem lande, und das in mehrfacher Hinsicht. Bei 
der jetzigen Lösung - ich sage: auch bei der Lösung der 11. 
AHV-Revlsion - bleibt die Ungerechtigkeit, dass es sich der 
Gutsituierte oder der Wohlhabende nach wie vor problemlos 
leisten kenn, frühzeitig in Pension zu gehen, weil er sich die 
Rentenkürzungen leisten kenn. Der sozial Schwächere, der 
Einkommensschwache, der am Arbeitsplatz mit der unquali­
fizierten Arbeit sehr häufig auch früher ausgebrannt Ist, muss 
aber bleiben, weil er sich die Rentenkürzung und damit den 
frühzeitigen Ausstieg nicht leisten kenn. Der Solidaritätsge­
danke, der gerade In den letzten Monaten von gewissen bür­
gerlichen Kreisen so hochgespielt wurde, geht sofort wieder 
verloren, wenn es um ein Sozialwerk wie die AHV in der heu­
tigen Ausgestaltung geht. 
Im weiteren bezahlt einmal mehr die Frau die Zeche, wenn 
wir keine Flexibilislerung des Rentenalters haben. Frauen 
haben nach wie vor ein rund 30 Prozent tieferes Einkommen, 
und wir haben nach wie vor die Problematik, dass sehr viele 
Frauen Beitragslücken aufweisen und von daher in der AHV 
mit Kürzungen rechnen müssen. Die grösste Schwäche-da­
mit auch die grösste Ungerechtigkeit des jetzigen Systems -
besteht aber darin, dass zum jetzigen Zeitpunkt jeder, auch 
ein Bundesrat, die AHV bekommt, egal, ob er noch im Ar­
beitsprozess steht oder nicht Diese nicht mehr zeitgemä.sse 
Lösung muss korrigiert werden. Es muss ein Anreiz geschaf­
fen werden, dass die Jungen In das Erwerbsleben einsteigen 
können. 
ZU den Kosten: Alle wären ja für die Flexibllisierung, wenn 
nur diese Kosten nicht wären. Es Ist unfair - Herr Strahm hat 
das schon gesagt-, es Ist auch inakzeptabel, dass man die 
AHV in der Rechnung Isoliert betrachtet und sich nicht eine 
gesamtheitliche Rechnung vor Augen führt, welche zeigt, wie 
gross die effektiv entstandenen Kosten durch die Verjüngung 
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Im Arbeitsprozess sind. Wie viele Kosten effektiv entstehen, 
wissen wir alle nicht Wir kennen die Lohnentwicklung nicht, 
wir kennen die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt nicht. Aber 
was ich heute schon welss, ist, dass 65 Prozent der Frauen 
und 40 Prozent der Männer weit vor Erreichen des Rentenal­
ters nicht mehr im Arbeitsprozess sind, dass bei zwei Jahre 
längerer Erwerbstätigkeit für Frauen rund 35 000 Arbeits­
plätze nötig wären, dass - je1zt hören Sie gut zu - zurzeit 
jährlich 8000 Jugendliche, ohne je noch eine Weiterbildung 
oder eine Lehre gemacht zu haben, von der Schule abgehen 
und damit sozialen «Sprengstoff» für die Zukunft bieten. Die­
ser «Sprengstoff» wird auch kosten. 
Frühpensionierungen sind heute an der Tagesordnung, sie 
berechtigen nur nicht zum Bezug der AHV. Sie werden fak­
tisch heute schon Ober die IV, die ALV und die Pensionskas­
sen abgewickelt. Ich gebe zu: Die Flexibillsierungs-lnltlatlve 
wird Mehrkosten bringen. Wie hoch diese sein werden, wis­
sen wir alle nicht. Sie wird etwas kosten. Die Höhe der Ko­
sten steht aber nicht fest 
Was aber für mich feststeht, ist In WOrde alt zu werden und 
in WOrde aus dem Arbeitsprozess ausscheiden zu dürfen 
darf In diesem lande etwas kosten. Ein Land, das seinen äl­
teren Bewohnerinnen und Bewohnern Immer seltener Arbeit 
gibt, das sie zwingt, immer früher aus dem Erwerbsleben 
auszusteigen, aber einen wQrdevollen ROckzug ins Pensi­
onsleben nicht finanzieren will, hat einen eigenartigen Wert­
massstab. Ein Land, das zwar fQr Jeden Bürger und fQr jede 
Bürgerin für sündhaft teures Geld einen Schutzplatz schafft 
und so im Zivilschutz - ich behaupte: nach wie vor - unver­
antwortlich viel Geld verschleudert, gleichzeitig aber kein 
Geld haben will, um älteren Leuten den Übertritt Ins Renten­
alter in Würde zu ennöglichen, muss sein Visier neu einstel­
len. Wir unterhalten eine Annee, wir haben das billigste Ben­
zin weit und breit in Europa, wir finanzieren eine teure Land­
wirtschaft, Herr Brunner - wir finanzieren sie gerne, aber sie 
kostet auch einiges -, wir leisten uns den Luxus, Kapitalge­
winne nicht zu besteuern, wir haben die tiefste Mehrwert­
steuer weit und breit, wir sind gemäss OPEC das reichste 
Land der Welt - aber eine zukunftsgerichtete AHV wollen 
oder sollen wir uns nicht leisten können. 
Wenn Sie es ernst meinen mit der Solidarität, wenn Sie es 
ernst meinen damit, dass der sozial Schwächere in Zukunft 
in Würde aus dem Arbeitsprozess ausscheiden darf - Sie er­
möglichen ihm Ja nicht mehr, daran weiter teilzunehmen -, 
dann stimmen Sie trotz Mehrkosten diesen Volksinitiativen zu. 

Hafner Ursula (S, SH), Berichterstatterin: Ich möchte zu zwei 
VorwOrfen Stellung nehmen, die insbesondere vom echer 
der SVP-Fraktion und von der Sprecherin der FDP · n 
vorgebracht worden sind. 
Je parle aussl au nom de Mme Blaser, rapporteur de langue 
franQaise. Comme notre conseillere federale s'exprimera en­
sulte en langue fran{;alse, je pense que nous pouvons eviter 
de dlre deux fols les mämes choses. 
Zum ersten Vorwurf: Er lautet, die beiden Volksinitiativen 
würden den Ergebnissen des «runden Tisches» zuwiderlau­
fen. In den Gesprächen am «runden Tisch» wurde verein­
bart, auf welche Welse das «Haushaltzlel 2001 » erreicht wer­
den solle. Die Volksinitiativen haben damit nichts zu tun. Sie 
machen eine Revision des AHV-Gesetzes notwendig. Es war 
aber immer klar, dass es eine 11. AHV-Revision geben wird. 
Das revidierte AHV-Gesetz wird Obrigens frühestens Im Jahr 
2003 in Kraft treten. 
E.s war auch Immer klar, dass es für die AHV neue Mittel 
brauchen wird. Der Bundesrat und der Schweizerische Kauf­
männische Verband schlagen dafOr eine Erhöhung der Mehr­
wertsteuer vor. Die Grüne Partei der Schweiz will die AHV mit 
Hilfe einer Energiesteuer sichern. 
Welche Kosten fallen beim Bund an, denn um die Bundes­
kasse ging es ja am «runden Ttseh»? Welche Kosten beim 
Bund anfallen, wenn die Ruhestandsrente angenommen 
wird, können Sie in der Botschaft auf Seite 17 lesen. Hier 
helsst es: «Die Realisierung der Initiativen bewirkt beim Bund 
Mehrausgaben bei den Sozialversicherungen von 129 Millio­
nen Franken •••• Aufgrund der veränderten finanziellen Situa-

tion der betroffenen Personen ist Im Bereich der direkten 
Bundessteuer mit Ausfällen von 17 MIiiionen Franken zu 
rechnen.» Das macht für die Bundeskasse also knapp 
150 MIiiionen Franken aus, und zwar frühestens ab dem Jahr 
2003, wenn ohnehin die 11. AHV-Reviaion kommen soll, die 
nie in die Verhandlungen am «runden Tisch» einbezogen 
worden ist 
E.s können also alle, die die Verhandlungen am «runden 
Tisch» hochhalten und respektieren wollen, ruhig diesen bei­
den Volkslnltlatlven zustimmen. 
Zum zweiten Vorwurf: Es hiess, das Volk habe entschieden, 
die beiden Volksinitiativen seien Ausdruck einer llnksgrünen 
«Töipelipolltik». Das Volk hat am 27. September 1998 über 
etwas ganz anderes entschieden, nämlich Ober eine Volksin­
itiative, die das Frauenrentenalter bis zur 11. AHV-Revision 
so belassen wollte, wie es heute Ist, d. h. bei 62 Jahren. Die 
Gegner und Gegnerinnen der Volksinitiative warfen ihr vor, 
sie zementiere die Ungleichheit in der Verfassung und sei 
rückwärtsgerlchtel E.s sei nämlich nicht mehr ein fixes Ren­
tenalter angezeigt, sondern ein flexibles. 
Genau das wollen die beiden Volksinitiativen: ein flexibles 
Rentenalter, das Frauen und Männer gleichstellt. Es können 
also auch alle, die im Abstimmungskampf vor dem 27. Sep­
tember 1998 ein flexibles Rentenalter und die Gleichstellung 
von Frau und Mann beim Rentenalter gefordert haben, die­
sen beiden Volksinitiativen getrost zustimmen. Ich fordere 
Sie dazu auf. 

Drelfuss Ruth, conseillere federale: Mme Blaser ne souhal­
tait pas reprendre la parole au nom de la commlssion. Je vals 
m'efforcer de clarifier un certain nombre de points en fran­
Qais, mais il est clair que le Conseil tederal ne defend pas le 
mäme polnt de vue que la majorite de la commission qui pro­
pose de recommander au peuple et aux cantons l'accepta­
tion de ces initiatives. Ce n'est pas le cas du Conseil federal, 
et je m'exprimerai en faveur du rejet. Au stade ou nous en 
sommes, meme si les conclusions sont differentes, la ten­
dance generale peut etre consideree comme convergente a 
plus long terme. 
La discussion d'aujourd'hul, teile qu'elle a commence la se­
maine demiere, a ete tres manifestement influencee par les 
resultats de la votatlon populalre du 27 septembre 1998 sur 
l'initlatlve dite de rattrapage. Que faut-11 retenlr de cette vota­
tlon? 
Pour le Conseil federal, II est clalr que la majorite des cltoyen­
nes et des cltoyens a prefere refuser une solutlon qui voulalt 
simplement maintenir le statu quo. Mais les commentaires 
entendus pendant la campagne et apres la votatlon, de 
rneme que l'importance de la minorite qul a soutenu cette ini­
tiative, en particulier le falt qu'une ou deux regions linguisti­
ques se soient prononcees majoritairement, ont montre, aux 
yeux du Conseil federal, que les cltoyens et les cltoyennes at­
tendent de la 11 e revision de 1' AVS une flexibilite de l'äge de 
la retraite qui soit plus compatlble avec les pratiques actuel­
lement en vigueur dans le monde du travall, et selon des con­
ditlons qul tlennent compte de criteres sociaux. Mais II y a 
aussi un tres fort appel a consollder la stabilite financiere de 
l'AVS. 
Le vote du 27 septembre passe trace la vole a sulvre. II trace 
la voie a suivre dans le sens qu'on ne peut pas maintenir le 
statu quo. II trace la voie a sulvre en montrant qu'il faut une 
flexlbilite. II trace aussl la voie a suivre en montrant que Ja 
flexibilite, si eile veut merlter le qualificatif de «sociale», coQ­
tera quelque chose, qu'elle ne peut pas Atre obtenue au tarif 
zero. II montre clairement qu'elle ne peut pas coOter trop et 
qu'il est lmportant qu'elle s'integre ainsi dans la perspectlve 
de la consolldation financlere de l'AVS. 
S'agissant de l'äge de la retralte et de la retraite antlclpee, la 
question qul se pose est celle de savoir jusqu'a quel nlveau 
les assures, les cotisants, les employeurs, les contrlbuables, 
les pouvolrs publics sont disposes a flnancer les depenses 
relatives a cet assouplissement. Ou se sltue le plafond des 
prelevements pour la flexibillsatlon de la retralte, sachant 
que, par ailleurs, les depenses de l'AVS croissent en ralson 
du viellllssement de la populatlon? 
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En ce qui le conceme, le Conseil federal a deja repondu a 
cette questlon. A la fln aollt 1998, il a presente un avant-pro­
Jet de la 11e revision de rAvs et ouvert une procedure de 
consultation sur cet objet, le delal de consultation expirant a 
fln novembre 1998. En presentant cet avant-projet, le Conseil 
federal a aussl voulu tres clalrement, sans penser d'allleurs 
que cela etalt de nature a influencer dans un sens ou dans 
l'autre 1a votatlon sur l'initlatlve de rattrapage, montrer ce qul 
lul paralssait posslble et ce qui lui paraissatt se placer en de­
hors de ce champ des possibles. Je crois qua cela a aide a 
rendre 1a dlscussion plus objective, plus ratlonnelle. 
Que dlt le Conseil federal dans cet avant-projet, et qu'il a 
d'allleurs deja expose a plusleurs occaslons, notamment jus­
tement dans le message concemant las deux Initiatives po­
pulalres dont nous parlons maintenant, et lors des debats sur 
le relevement du taux de la TV A en faveur de 1' AVS et de I' Al? 
II a dit qu'II n'est guere ralsonnable d'lntrodulre un abalsse­
ment generalise de l'äge de la retratte. II a aussi dit que le mo­
dele propose par las initiatives populaires pourratt aboutlr a 
un abaissement general de la retratte a 62 ans pour las hom­
mes ou pour las femmes, c'est-a-dlre qua l'experience falte 
dans d'autres pays alnsl que las hypotheses que nous avons 
dQ faire pour essayer de calculer combien de personnes pro­
flteralent de cette offre d'abandonner la vie professlonnelle 
des 62 ans, nous font craindre qu'une grande proportlon de 
travallleuses et de travailleurs en profiteraient 
II est clalr que cela peut aussi &tre interprete comme la mani­
festation d'une volonte populaire Oll las gens «voteralent 
avec leurs pleds», si vous me perrnettez cette expresslon, en 
quittant leur place de travail pour prendre la retraite. Mals il y 
a aussl d'autres phenomenes qul seralent beaucoup rnoins 
positifs et qul consisteraient, pour les entreprlses, a abalsser 
le pourcentage de personnes ayant plus de 62 ans qu'elles 
sont encore pr&tes a occuper. 
J'almerals souligner icl que la Sulsse se caracterlse, par rap­
port a d'autres pays, par un tres haut taux d'actlvite des tra­
vallleurs äges, comme on las appelle dans la nomenclature 
Internationale, et que ceci n'est pas forcement mauvals. Cecl 
cree un equilibre qui est favorable, surtout si l'on songe a 
l'augmentation merveilleuse de l'esperance de vle et au rap­
port actlfs/retraites. Je ne crois pas que notre objectif soit de 
reduire, par l'introductlon d'une AVS qul inciterait les gens a 
partir pi us t6t a la retralte, le taux d'occupation. Ce demler fatt 
en effet partie de quelques-unes des vertus nationales qui 
nous permettent de resoudre certains problemes peut-etre 
mleux que d'autres. 
Que dit le Conseil federal en relatlon aveo la 11 e revlsion de 
l'AVS? Que, de taute fa90n, il va devolr demander une aug­
mentation de la TVA, et, dans la mesure oll le marche l'y 
autorise, un lourd sacrlflce en redimensionnant la rente de 
veuve. C'est-ll-dire que sur ce plan-la, cartes sur table, il est 
clair que nous devons connaTtre las coOts decoulant de la 
realisatlon de projets, si nous voulons les payer et com­
ment. 
Les coOts entraines par l'acceptatlon de !'Initiative populaire 
«pour une retraite a la carte des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes», tels que nous les avons estimes, se 
montent a 1,6 milllard de trancs. Ce n'est pas un chlffre tota­
lement precis, II repose sur des pourcentages supposes de 
personnes qul recourralent a 1a possiblllte de prendre leur re­
tralte. C'est un rnontant important, qu'un peuple qul le vou­
dratt absolument pourrait payer, mais qui viendratt s'ajouter 
aux autres frais que necessite l'equlllbre a long terme de 
1' AVS. La questlon qul rlsque d'&tre posee au peuple est celle 
de donner la pref6rence a d'autres prlorltes en matiere de 
consolldation des assurances sociales. 
II y a eu, surtout la semaine demiere, une petite dlscussion 
sur las montants. Aujourd'hui, apres la votetlon populaire qui 
a eu neu le 27 septembre 1998, nous pouvons cesser cette 
dlscusslon un peu sterile sur des chiffres qul ne sont qua des 
estlmatlons. Nous avons donne dans le message le rnontant 
de 1,6 milliard de trancs; dans la dlscussion, nous avons en­
tendu le rnontant d'environ 500 millions de trancs. En falt, II 
s'agit du m&me chiffre. Les 500 milllons de franc:s partalent 
de l'hypothese qu'aujourd'hul l'äge de la retraite des femmes 
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est de 62 ans, et que les 700 mlllions de francs d'economies 
qu'apporte l'elevation de l'äge de la retralte des femmes 
decidee lors de la 108 revision de l'AVS, confirmee par le re­
sultat de la votatlon populalre precitee, n'entralent pas dans 
le calcul. Voila la principale difference. Nous avons procede 
a un ajustement, parce que le calcul est pour l'annee 2004 ou 
2005. Nous avons prls un taux d'ajustement de 20 pour cent. 
II s'agit blen du mäme chiffre, ne nous disputons pas la-des­
sus, les rnontants sont connus. 
II est vrai aussl, Je l'al entendu tout a l'heure dans la discus­
sion, que le parl que nous faisons actuellement est le suivant 
la periode Oll las restructuratlons se font en licenciant des 
vleux travallleurs n'est pas une solutlon d'avenir, et alle ne 
sera pas retenue a l'avenir par las entreprlses, ou, si eile l'est, 
alle sera financee essentiellement par le 2e pilier qui est bien 
sQr rinstrument de souplesse dans ce domaine. Cela, l'AVS, 
qui doit etre un systeme beaucoup plus general, ne peut pas 
l'etre. Mals II est vral qu'II y a, actuellement, un certaln nom­
bre d'hypotheses que nous falsons, que le Conseil fEkleral 
fatt, et qua la realite pourrait dementir au cours des prochal­
nes annees, et qui montreraient une tendance a la balsse de 
l'äge de la retraite, telle qu'on l'a observee dans d'autres 
pays europeens. 
La beaute de notre systeme, et an particulier de l'AVS, c'est 
qu'II est toujours possible en Suisse d'ajuster las choses si la 
reallte nous donne tort. Las perspectives que nous dessl­
nons sont des perspectives de flexibDite que j'appellerals 
«65moins», par opposition aux «62plus» que representent 
les Initiatives populalres. La difference est une difference de 
l'ordre de 1,6 milliard de francs. Nous pensons que nous 
pouvons mleux utlliser cet argent pour consollder a long 
terme l'AVS. 
C'est 1a ralson pour laquelle nous vous lnvltons ä. recomman­
der au peuple et aux cantons de rejeter ces deux initiatives 
populaires. 
Je n'entre pas ici en matiere, je pense que vous m'en serez 
reconnalssante, sur l'autre initiative populaire deposee par 
les Verts, qui conceme le modele de flnancement et qui est 
certainement un modele Interessant. D'un cOte, J'almerals 
laisser quand meme la primeur a mon collegue Vllllger de dis­
cuter aveo vous de cette autre initiative populalre et je pense 
que cela depasse le cadre de la discussion actuelle. Je rends 
tout simplement hommage a ceux qui couplent las depenses 
et las recettes. C'est certalnement une voie d'avenir. Le Con­
seil federal lui-meme se sentlra de plus en plus oblige de dire 
tres clalrement «Volla ce que c;a coate, voila pourquoi nous 
avons besoin d'argent», et de demander aux citoyens de lui 
donner cet argent. C'est ce que nous ferons avec la 11 e re­
vision de l'AVS. 

Eintreten ist obligatorisch 
L 'entree en matiere est acquise de p/ein droit 

A. Bundesbeschluss über die Volkslnltiatlve «für eine 
Flexlblllslerung der AHV - gegen die Erhöhung des 
Rentenalters fOr Frauen» 
A. Am!te fec:leral concemant l'lnftlatlve populalre «pour 
un assoupllssement de I' AVS- contre le relevement de 
l'ige de 1a retrahe des femmes» 

Detailberatung - Examen de detail 

Titel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Tltre et preambule, art. 1 
Proposition de 1a commlss/on 
Adherer au projet du Conseil fEkleral 

Angenommen -Adoptf} 
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Art2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
.... die Initiative sei anzunehmen. 
Minderheit 
(Bortoluzzi, Borer, Deiss, Egerszegi, Eymann, Heberleln, 
Hochreutener, Phlllpona, Pldoux, Rychen, Schenk, Stamm 
Luzi, Suter) 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art.2 
Proposltlondelacommission 
Msjorlte 
.... d'accepter !'initiative. 
Minorlta 
(Bortoluzzi, Borer, Delss, Egerszegi, Eymann, Heberleln, 
Hochreutener, Phlllpona, Pidoux, Rychen, Schenk, Stamm 
Luzi, Suter) 
Adherer au projet du Conseil federal 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Minderheit 
Für den Antrag der Mehrheit 

Namentliche Gesamtabstimmung 
Vote sur /'ensemble, nominatif 
(Ref.: 2416) 

· 104 Stimmen 
72Stimmen 

Für Annahme des Entwurfes stimmen -Accsptent le projet: 
Antille, Aregger, Baader, Bangerter, Baumann Alexander, 
Baumbergar, Back, Bezzola, Binder, Bonny, Borer, Borto­
luzzi, Bosshard, Brunner Tonl, Bührer, Cavadlni Adriano, 
Christen, Columberg, Comby, David, Debons, Deiss, Dett­
llng, Dreher, Dupraz, Durrer, Egerszegi, Eggly, Ehrler, Engel­
berger, Engler, Eplney, Eymann, Fehr Hans, Fahr Lisbeth, 
Rscher-HAggllngen, Fischer-Seengen, Föhn, Freund, Frey 
Claude, Frey Walter, Friderici, Fritschi, Gadlent, Giezendan­
ner, Gros Jean-Michel, Grossenbacher, Guisan, Gusset, 
Gysin Hans Rudolf, Hasler Ernst, Hegetschweiler, Heim, 
Hess Otto, Hass Peter, Hochreutener, lmhof, Keller Rudolf, 
Kofmel, Kühne, Kunz, Langenberger, Lauper, Leu, Maltre, 
Maurer, Moser, Mühlemann, Müller Erich, Nabholz, Oehrll, 
Pelll, Philipona, Ratti, Ruckstuhl, Ruf, Rychen, Sandoz Mar­
cel, Sandoz Suzette, Schenk, Scharrer Jürg, Scheurer, 
Schlüer, Schmid Samuel, Schmied Walter, Seiler Hanspeter, 
Simon, Speck, Stamm Luzi, Steffen, Stelnegger, Steine­
mann, Stelner, Stucky, Suter, Theiler, Tschopp, Tschuppert,. 
Vallendar, Vetterll, Vogel, Waber, Weigelt, Weyeneth, Widrig, 
Wrttenwiler, Wyss, Zapfl (108} 

Dagegen stimmen - Rejettent le projet: 
Aeppli, Aguet. Alder, Banga, Baumann Ruedl, Baumann 
Stephanie, BAumlln, Beguelln, Berberat, Blrcher, Blaser, 
Borel, Bühlmann, Burgener, Carobbio, Cavalli, Chiffelle, de 
Dardel, Dünki, Fankhauser, Fasel, Fässler, Fehr Jacqueline, 
Genner, Goll, Gonseth, Grendelmeier, Grass Andreas, 
Gross Jost, Günter, Gysin Remo, Haering Binder, Hafner 
Ursula, Hämmerte, Herczog, Hollenstein, Hubmann, Jans, 
Jaquet, Jutzet, Keller Christine, Leemann, Marti Werner, 
Maspoli, Maury Pasquler, Meier Hans, Meier Samuel, MOl­
ler-Hemmi, Ostennann, Rechsteiner Paul, Rechstelner 
Rudolf, Rennwald, Roth, Ruffy, Semadenl, Strahm, Stump, 
Teuscher, Thanei, ThQr, Tschiippät, Vermot, Vollmer, von 
Feiten, Weber Agnes, Widmer, Zbinden, Zwygart (68) 

Der Stimme enthalten sich - S'abstiennent 
Donnann, Ducmt, Eberhard, Lötseher, Schmid Odilo (5) 

Entschuldigt/abwesend sind - Sont excussslabsents: 
Blocher, Caccia, Grobet. Jeanpretre, Lachat, Leuenberger, 
Loeb, Loretan Otto, Meyer Theo, Pidoux, Pini, Raggenbass, 
Randegger, Spielmann, Stamm Judith, von Allmen, Wieder­
kehr, Zlegler (18) 

Präsidium, stimmt nicht - Prssidence, ne vote pas: 
Heberlein (1) 

B. Bundesbeschluss über die Volkslnltlatlve «für ein 
flexlbles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» 
B. Arrete federal concemant l'lnltlatlve populalre «pour 
une retralte a la carte des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Detailberatung - Examen de detail 

Tltel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

11tre et pr'8mbule. arL 1 
Proposition de la commlss/on 
Adherer au proJet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art. 2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
.•.. die Initiative sei anzunehmen. 
Minderheit 
(Bortoluzzi, Borer, Deiss, Egerszegl, Eymann, Heberleln, 
Hochreutener, Philipona, Pldoux, Rychen, Schenk, Stamm 
Luzi, Suter) 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art.2 
Proposition de la commission 
Msjorlte 
.•.. d'accepter !'initiative. 
Minorlta 
(Bortoluzzi, Borer, Delss, Egerszegi, Eymann, Heberlein, 
Hochreutener, Phillpona, Pldoux, Rychen, Schenk, Stamm 
Luzi, Suter) 
Adherer au projet du Conseil federal 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Minderheit 
FOr den Antrag der Mehrheit 

Namentliche Gesamtabstimmung 
Vote sur l'ensemble, nominatif 
(Ref.: 2418) 

106 Stimmen 
71 Stimmen 

Für Annahme des Entwurfes stimmen -Accsptent /e projet: 
Antille, Aregger, Baader, Bangerter, Baumann Alexander, 
Baumberger, Back, Bezzola, Binder, Bonny, Borer, Borto­
luzzi, Bosshard, Brunner Toni, Bührer, Cavadinl Adriano, 
Christen, Columberg, Comby, David, Debons, Delss, Dett­
ling, Dreher, Dupraz, Durrer, Egerszegi, Eggly, Ehrler, Engel­
berger, Engler, Epiney, Eymann, Fehr Hans, Fehr Lisbeth, 
FISCher-Hägglingen, Fischer-Seengen, Föhn, Freund, Frey 
Claude, Frey Walter, Fridericl, Fritschi, Gaclient, Glezendan­
ner, Gros Jean-Michel, Grossenbacher, Gulsan, Gusset, 
Gysin Hans Rudolf, Hasler Ernst, Hegetschweiler, Heim, 
Hess Otto, Hess Peter, Hochreutener, lmhof, Keller Rudolf, 
Kofmel, Kühne, Kunz, Langenberger, Lauper, Leu, Maitre, 
Maurer, Moser, Mühlemann, Müller Erich, Nabholz, Oehrli, 
Pelli, Philipona, Ratti, Ruckstuhl, Ruf, Rychen, Sandoz Mar­
cel, Sandoz Suzette, Schenk, Scharrer JQrg, Scheurer, 
SchlOer, Schmid Samuel, Schmied Walter, Seiler Hanspeter, 
Simon, Speck, Stamm Luzi, Steffen, Steinemann, Steinar, 
Stucky, Suter, Theiler, Tschopp, Tschuppert, Vallendar, Vet­
terli, Vogel, Waber, Welgelt, Weyeneth, Widrig, Wrttenwiler, 
Wyss, Zapfl (107) 

Dagegen stimmen - Rejettent /e projet: 
Aeppli, Aguet, Alder, Banga, Baumann Ruecll, Baumann 
Stephanle, Bäumlin, Beguelin, Berberat, Blaser, Borel, Bühl-
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mann, Burgenar, Carobblo, cavalll, Chiffelle, de Dardel, 
Dünki, Fankhauser, Fasel, Fässler, Fahr Jacqueline, Genner, 
Goll, Gonseth, Grendelmeier, Gross Andreas, Gross Jost, 
Günter, Gysin Remo, Haering Binder, Hafner Ursula. Häm­
merte, Herczog, Hollenstein, Hubmann, Jans, Jaquet, Jutzet, 
Keller Christine, Leemann, Marti Wemer, Maspoll, Maury 
Pasquier, Meier Hans, Meier Samuel, Müller-Hemm!, Oster­
mann, Rechsteiner Paul, Rechsteiner Rudolf, Rennwald, 
Roth, Ruffy, Semadenl, Strahm, Stump, Teuscher, Thanei, 
Thür, Tschäppät, Vermot, Vollmer, von Feiten, Weber Agnes, 
Wldmer, Wiederkehr, Zblnden, Zwygart (68) 

Der Stimme enthalten sich - S'abstiennent: 
Bircher, Dormann, Ducrot, Eberhard, Lötseher, Schmid 
0~ ~ 

Entschuldigt/abwesend sind - Sont excus9Slabsents: 
Blocher, Caccia, Grobet, Jeanprätre, Lachat, Leuenberger, 
Loeb, Loretan Otto, Meyer Theo, Pidoux, Pini, Raggenbass, 
Randegger, Spielmann, Stamm Judith, Steinegger, von All­
men, Zlegler (18) 

Präsidium, stimmt nicht - Pres/dencs, ne vote pas: 
Heberlein (1) 

An den Ständerat-Au Conseil des Etats 
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1196 

97.088 

Volksinitiativen 

E 2 decembre 1998 

«für eine Flexlbillsierung der AHV -
gegen die Erhöhung 
des Rentenalters für Frauen» 
und «für ein flexibles Rentenalter 
ab 62 für Frau und Mann» 
lhltlatlves populalres 
~pour un assoupllssement de I' AVS -
contre le relevement de l'äge 
de la retraite des femmes» 
et ccpour une retraite a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Botschaft und BeschlussentwOrfe vom 15. Dezember 1997 
(BBI 19981175) 
Message et projets d'arrä~ du 15 decembre 1997 
(FF 1998965) 

Beschluss des Nationalrates vom 8. Oktober 1998 
Declslon du Conseil national du 8 octobre 1998 

Saudan Fram~oise (R, GE), rapporteur: Les deux initiatives 
populaires dont nous debattons sont en quelque sorte les vo­
lets deux et trois des consequences de radoption par le peu­
ple de la 10e revision de l'AVS, le premiervolet etant !'initia­
tive populaire dite «de rattrapage» qui a ete refusee par le 
peuple le 27 septembre 1998. 
Ces deux initiatives populaires ont ete deposees les 13 et 22 
mai 1996. La premiere, intitulee «pour un assouplissement 
de l'AVS - contre le relevement de l'äge de la retraite des 
femmes» emane de la Societe suisse des employes de com­
merce et la Federation des societes suisses d'employes. La 
seconde, qui porte l'appellation «pour une retraite a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes que pour les hommes», a 
ete lancee par le Parti ecologiste suisse. Leurs tltres demon­
trent que ces initiatives poursuivent un objectif commun, l'in­
troduction de la retraite a la carte des 62 ans, l'äge donnant 
droit a une retraite inconditionnelle etant fixe dans la loi pour 
les deux initiatives. 
Elles divergent neanmoins sur certains points. L'initiative de 
la Societe suisse des employes de commerce et de la Fede­
ratlon des societes suisses d'employes exlge, pour avoir droit 
a une rente complete, une cessation d'activite lucrative a 
moins que le revenu solt inferieur a une fois et demie la rente 
minimale. L'initiative du Part! ecologiste suisse est plus sou­
ple. Elle prevoit la possibilite d'une rente partielle lorsque l'ac­
tivite lucrative est abandonnee en partie. La question du fi­
nancement n'a ete abordee que par le Part! ecologiste suisse 
a travers une autre Initiative populaire intitulee «pour garantir 
l'AVS-taxer l'energie et non le travaill», qui prevoit la taxa­
tion de l'energie en faveur de I' AVS. 
Nous traitons, a l'instar du Conseil national, le contenu des 
deux initiatives populaires qui ont fait par allleurs l'objet d'un 
seul message du Conseil federal, message dans lequel le 
Conseil federal recommandait de surseolr a la decision con­
cemant !'initiative «pour une retraite a la carte des 62 ans, 
tant pour las femmes que pour les hommes» du Parti ecolo­
giste suisse Jusqu'a la decision du peuple sur la premlere ini­
tiative «pour un assouplissement de l'AVS-contre le releve­
ment de l'äge de la retraite des femmes.» Neanmoins, en rai­
son de la proximite des deux initiatives, et de l'avis du Service 
juridlque du Parlament du 23 septembre 1998, dont la con­
clusion est la suivante - je vais la Ure in extenso: «Qu'il 
s'agisse de la genese des actes legislatifs concemes ou de 
la pratique actuelle, a l'exception des initiatives sur l'agricul­
ture, aucune ne pröne l'obligation de traiter successivement 
des initiatives populaires sur la mAme question constitution­
nelle», les initiatives populaires peuvent donc Atre traitees en 
mArne temps. Mais il est evident que ces initiatives seront 
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soumises au peuple dans l'ordre ou alles ont ete deposees. 
Les arguments developpes en commlssion recouvrent en 
grande partle ceux qul ont marque les debats du Conseil na­
tional le 8 octobre 1998. Bien qu'il n'existe pas d'etude sur les 
personnes qui travaillent au-dela de 65 ans, soit par neces-­
site, soit par choix personnel, on ne peut nier qu'II existe une 
realite economique qui entraine, aussl blen dans les collectl­
vites publlques que dans les entreprlses, le developpement 
des retraltes antlclpees, et que les sondages aupres de la po­
pulatlon mettent clalrement en evidence la volonte des cl­
toyens d'aller vers un systeme a la carte molns rigide que no­
tre systeme actuel et qui prenne en campte les annees d'ac­
tivite. C'est d'ailleurs dans cette direction que s'oriente la 11 e 
revision de l'AVS qul a ete mlse recemment en consultation 
par le Conseil federal. 
Autre argument developpa: le llen entre le chömage et l'äge 
de la retraite. Ce lien n'est pas demontre dans les falts. II suf­
fit, en effet, de constater que les pays nordlques, qui connais­
sent un äge de la retralte plus eleve que celul de la France ou 
de la Belgique, par exemple, ont des taux de chömage ln­
comparablement plus bas que celul de ces demiers pays. 
Par allleura, l'evolutlon de la sltuation helvetlque va egale• 
ment dans le m&ne sens et c'est la reprlse economique qui 
a permls de reduire de maniere importante le chömage. II est 
vrai que la solution proposee par les lnltlants est plus simple 
administretivement que la reconstitutlon d'une biographle 
professionnelle, telle qu'elle est prevue dans le cadre de la 
11 e revislon de I' AVS, mals les difflcultes administratives ne 
sont pas insurmontables a l'heure de l'informatique. 
Bien evidemment, les coOts des initiatives populaires ont falt 
l'objet d'un examen attentlf. Ces coOts s'elevent, selon le 
Conseil federal, a 1,5 mlllian:I de francs. Bien entendu, les 
dlscussions ont porte egalement sur le cadre des perspecti­
ves evoquees par les rapports IDA-Fiso 1 et 2, visant a assu­
rer non seulement le flnancement de l'AVS, mals egalement 
celui de l'ensemble de nos assurances sociales a. long terme, 
et c'est une priorite qui a ete mlse egalement en evldence 
lors des debats du Conseil national. Le resultat du Conseil 
national vous est connu: Par 107 voix contre 68, les deux Ini­
tiatives populaires ont ete refusees. 
Au sein de votra Commission de la securite sociale et de la 
sante publlque, c'est par 11 volx contre 1 que les initiatives 
populalres ont egalement ete refusees. 

Gentll Plerre-Alaln (S, JU): La 1 Oe revision de l'AVS, comme 
vient de le rappeler Mme Saudan, a place a egallte les fem­
mes et les hommes sur le plan de la retralte en flxant la barre 
a 64 ans. II n'y a donc pas lieu de revenir sur cette decislon, 
mäme si on peut apprecier differemment la manibre dont alle 
a ete prise. En fait, c'est la situatlon qui prevaut aujourd'hui. 
Les deux initiatives populaires qul sont soumlSes a notre exa­
men meritent attentlon et soutlen parce qu'elles mettent le 
dolgt sur un certaln nombre de problemes qui n'ont pas ete 
resolus par cette fixatlon de la retraite a. 64 ans. 
II faut soulever et il taut soullgner que cette limite de 64 ans 
n'est pas actuellement retenue par 1a pratique du marche du 
travall. Nous savons tous que les personnes qui se trouvent 
actuellement au chömage, et qul ont 55 ans et plus, eprou­
vent d'enormes difflcultes a retrouver une place dans l'eco­
nomie, quelles que solent d'ailleurs leurformatlon et leur spe­
clallte. Dans toutes les entreprlses, dans les administratlons 
publlques m&ne, on developpe des plans qul permettent aux 
personnes ägees de 60 ans, ou meme de 58 ans, de prendre 
des retraites anticipaes a. des condttlons favorables. On peut 
meme dire que, dans certains cas, de fortes presslons sont 
exercees sur ces personnes pour qu'elles utilisent ces possi­
bllltes. 
II y a d'autres cas qul sont connus egalement de toutes et de 
tous: dans certaines professlons, particulierement penibles 
du point de vue du travail physlque ou de l'astreinte psychl­
que, on trouve des palllatlfs pour parvenlr plus tOt a. la retraite 
en utllisant l'assurance-maladie, voire l'assurance-lnvalldite, 
mettant alnsl en place des retraites anticipees deguisees. 
Tous ces exemples, connus, patents et incontestables, mon­
trent que la limite actuelle de 64 ans n'est pas une panacee 
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et qu'on ne peut pas contlnuer a compter uniquement sur le 
2e pilier, voire sur l'AI, eventuellement sur l'assurance-mala­
die pour remedler a ces defauts, surtout dans le cas ou les 
personnes ont des salalres bas ou exercent des professions 
physlquement ou psychiquement penibles qui rendent plus 
difflclle une activite professionnelle conduite jusqu'a. l'äge de 
64 ans. 
Nous connalssons la reponse du Conseil federal et la re­
ponse de la majorite de notre commlssion, qui est de dlre: 
« Toutes ces affalres seront reprises dans le cadre de la 11 e 
revision de l'AVS, et c'est dans ce cadre-la qu'il taut prendre 
le probleme de la retralte anticipee ou de la retraite a la 
carte. » Cette reponse est partlellement satisfaisante parce 
qu'elle montre que le Conseil federal a plis consclence du 
probleme et qu'II est soucieux de lul apporter une reponse. 
Mals cette reponse n'est pas totalement satlsfalsante parce 
que cette 11 e revislon va prendre, comme disait l'humoriste, 
«un certain temps», et que nous savons tous que les person­
nes qul se trouvent malntenant confrontees a. la problematl­
que de cette retralte, de cette barre de 64 ans, ne peuvent 
pas attendre aussi longtemps. 
Ce sont ces raisons qui me conduisent a vous proposer, au 
nom de la minorlte; et au contraire de la majorite de la com­
mission, de soutenir ces deux initiatives et de recommander 
au peuple et aux cantons de les accepter. 

Forster Erika (R, SG): Die Abstimmung über die erneute 
Senkung des Frauenrentenalters auf 62 Jahre vom vergan­
genen September hat gezeigt, dass sich Volk und Stände 
klar darüber sind, dass erstens Gleichstellung keine Ein­
bahnstrasse Ist und zweitens finanzielle Abenteuer nicht ak­
zeptabel sind. 
Dem ersten Punkt folgen die Initiativen, indem die Ruhe­
standsrente für beide Geschlechter ab 62 Jahren zur Anwen­
dung kommen soll. Sie entkoppeln jedoch ab 62 Jahren Ren­
tenanspruch und Erwerbstätigkeit weitgehend. Das Ist weni­
ger Qberzeugend. 
Weshalb sollte jemand länger arbeiten, wenn er ab 62 Jahren 
bereits Anspruch auf eine volle Rente hat? Warum soll die 
heute gegebene Möglichkeit, sich durch mehr Beitragsjahre 
eine bessere Rentenleistung zu erarbeiten, gestrichen wer­
den? Die entsprechenden Erfahrungen im Ausland sind ein­
deutig: Ein erheblicher Prozentsatz der Versicherten bezieht 
die Rente so früh als möglich, sofern damit keine Leistungs­
kürzungen verbunden sind. 
Die finanziellen Auswirkungen dieser Initiative sind gravie­
rend. Es Ist ein entscheidender Unterschied, ob die Flexlblli­
sierung des· Rentenalters, die von fast allen Leuten als das 
zukunftsweisende Modell angesehen wird, «von oben» -
ausgehend von einem ordentlichen Rentenalter ab 65 Jah­
ren - mit entsprechender Rentenkürzung beim Vorbezug er­
folgt, oder ob sie «von unten„ elfolgt. «Von unten» heisst: Or­
dentliches Rentenalter ab 62 Jahren plus die Möglichkeit, in 
bescheidenem Rahmen ohne Rentenkürzung weiter er­
werbstätig sein zu können und RentenkGrzungen nur In Kauf 
nehmen zu mClssen, wenn das Erwerbseinkommen mehr als 
1500 Franken beträgt, d. h. mehr als das Elneinhalbfache der 
einfachen Minimalrente. Soll bestraft werden, wer im Alter 
noch arbeitet, weil er will oder weil er muss? 
Die Initiativen reden 'ZWar der Flexibllisierung das Wort, ge­
brauchen den Begriff allerdings oberflächlich. Wenn das or­
dentliche Rentenalter gemäss Ruhestandsmodell auf 62 
Jahre gesenkt wird, so ist dies wiederum eine generelle und 
keine individuelle respektive individualisierte Lösung. Wer 
unserer pluralistischen Gesellschaft mit ihren zahllosen so­
genannt gebrochenen Lebensläufen - zur Hauptsache Le­
bensläufe von Frauen - auch Im Alter gerecht werden will, 
muss ein Modell suchen, das eben massgeschneiderte Lö­
sungen zulässt und einen grösstmögllchen Freiraum bietet. 
Die individuellen LebensentwOlfe sollten durch die Sozialver­
sicherung so wenig als möglich eingeschränkt werden. Ge­
rade das aber tun beide Ruhestandslnltlatlven. 
Schllesslich zur Kostenfrage: Ein Rentenalter von 62 Jahren 
für beide Geschlechter ist nicht finanzierbar - oder sollen 
etwa die jungen Familien, die heute schon vielfach Mühe ha-
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ben, mit noch stärkeren Belastungen - sei es mit einer Mehr­
wertsteuererhöhung, mehr Lohnprozenten oder einer Ener­
giesteuer - beglOckt werden? Es geht nicht darum, In Kon­
junkturpessimismus zu machen, sondern es gilt eine langfri­
stige, tragbare Altersversorgung zu sichern und gleichzeitig 
die bislang geltenden Werte zu erhalten. 6ne echte und fi­
nanzierbare Flexlbllislerung des Altersrücktrittes muss auf 
dem von der 10. Al-IV-Revision vorgegebenen Muster beru­
hen: Vorzeitiger Rückzug mit Rentenkürzung, bei den Frauen 
für eine Übergangszeit mit einem reduzierten Kürzungssatz. 
In diesem Sinne bitte Ich Sie, die beiden Initiativen zur Ableh­
nung zu empfehlen. 

Delalay Edouard (C, VS): L'objectif de la 11 e revlsion de 
l'AVS est entre autres la flexibllite de l'äge de la retralte. Cela 
a ete afflrrne a. plusleurs reprises par Mme Dreifuss, con­
seillere federale, au nom du Gouvernement D'allleurs, ce 
projet est aujourd'hul en consultation, et il sera interessant de 
connaitre les prises de positlon de l'ensemble des institutlons 
consultees sur ce point de la flexibilite de l'äge de la retralte. 
Elles permettront au Conseil federal, a l'adminlstration et aux 
organes parlementalres de prendre acte de la volonte qul 
s'exprimera quant au princlpe de la flexlbillte et surtout quant 
aux modalites dont elle sera flanquee. 
Aujourd'hui, nous pouvons donc faire l'economle d'un long 
debat sur les deux initiatives populaires dites «pour un as­
souplissement de l'AVS-contre le relevement de l'äge de la 
retralte des femmes» et «pour une retralte a la carte des 62 
ans, tant pour les femmes que pour les hommes». Sur ce 
point de la flexlbilite de l'äge de la retralte, je fals confiance 
au Conseil federal qui va nous donner blentöt l'occasion de 
prendre connalssance de son message sur la 11 e revlslon de 
I' AVS incluant cette possibilite. 
Sur le fond j'estime qu'II est souhaltable que la retraite a la 
carte soit introduite, aussl blen pour les femmes que pour les 
hommes. Elle ne sauralt cependant n'etre assortle d'aucune 
condition, car nous irions lmmanquablement en dlrection 
d'une reduction generalisee de l'äge de la retralte a son ni­
veau le plus bas. Or, nous savons que nous ne pouvons pas 
nous offrir cela dans le contexte d'une constante augmenta­
tion de la duree de la via humaine. 
Comment pourrlons-nous llmiter le nombre de personnes be­
neficiant d'une retralte antlcirree pour assurer a. l'ensemble 
des rentiers les prestations actuelles? La question n'a pas 
rec;u de reponse a ce jour et les deux initiatives dont nous de­
battons n'en apportent pas non plus. L'anticipatfon sera-t-elle 
llee a. l'exerclce de certains travaux penibles? A un certaln 
nombre d'annees de cotlsation? A une reduction Individuelle 
des rentes? A un arr&t progresslf du travail? Personne ne le 
sait aujourd'hui et les deux initiattves ne nous apportent 
aucune solutlon a ce sujet II s'aglt donc d'entreprendre a cet 
egard une profonde reflexion, aussl blen dans l'administra­
tlon qu'au Conseil federal ou au Parlament. 
Ces deux initiatives ne contrlbuent pas a clarifler le debat. 
Las accepter reviendralt a fixer a chacun de nous des con­
traintes defavorables au developpement d'un debat ouvert 
tenant compte de tous les parametres. 
Avec la Commisslon de la securite sociale et de la sante pu­
blique et le Conseil federal, je vous invlte a rejeter les deux 
inltlattves populaires precitees. 

Brunner Christiane (S, GE): Las deux initiatives populaires 
que nous traltons aujourd'hul ont a peu pres la meme teneur. 
Le but vlse est le meme: ouvrir le droit a la rente AVS des 62 
ans a toute personne qui abandonne son activite lucrative. Le 
fait que deux initiatives populaires sur le mime objet aient pu 
obtenlr le mime nombre de signatures necessaires montre 
en lul-meme que ce sujet correspond a une demande pres­
sante d'une grande partle de la populatfon, car il y a un eil­
vage grandissant entre la realite vecue au Jour le jour par les 
gens et la reglementatlon de l'äge de la retraite dans l'AVS. 
L'ecart entre l'äge de la retralte real et l'äge officlel se creuse 
de plus en plus. Selen les statistlques, un hemme sur clnq 
n'exerce deja plus d'activlte lucrative a 60 ans. A 62 ans, 
c'est deja un hemme sur trois. Parallelement, un sexagenaire 

sur cinq tauche une rente d'invalidite. Ces chiffres refletent 
une realite devant laquelle il est inutlle de fermer les yeux. 
Les personnes de plus de 55 ans ont tres peu de chance de 
retrouver un emploi, et les entreprises mettent les gens a la 
retralte blen avant l'äge AVS. Dans le meilleur des cas, cela 
se fait sous la forme de mises a la retralte anticipee. Les 
exemples de grandes entreprlses qui ont eu recours a ce 
moyen de redulre leurs effectifs sont connus, que ce seit 
dans le secteur prlve ou dans les adminlstratfons publiques. 
Mals les petltes et moyennes entreprises, qui representent la 
majorite des entreprises en Sulsse, n'ont generalement pas 
les moyens de payer des preretraltes a leur personnel. 
Le seul argument avance contre le systeme de rente de re­
traite pröne par ces initiatives populaires est l'argument f1-
nancier. L'adoption de ce systeme conduiralt, a. terme, a un 
abaissement general de l'äge de la retralte, une mesure qui 
aurait une portee financiere considerable. On nous repond 
donc que quels qua soient les besoins de la population en 
matiere d'äge de la retraite, on doit subordonner la prise en 
compte de ce besoln a une logique purement comptable, une 
logique qui se limite a l'equillbre des comptas de l'AVS. Or, 
las estimatfons des coOts changeralent sl on adoptait un 
polnt de vue plus global, un point de we qui tienne compte 
de toutes les incidences du clivage entre l'äge AVS et l'äge 
real auquel les gens sortent, de gre ou de force, de la vie pro­
fessionnelle. 
Dans son message, le Conseil federal n'a tauche que tres su­
perficiellement aux consequences financieres des initiatives 
populaires, en mettant l'accent surtout sur les depenses sup­
plementalres dans l'AVS et en sous-estimant las economles 
qui en resulteraient pour d'autres caisses. II est incontestable 
que les depenses de l'AVS augmenteraient, parce qu'une 
partie de la populatfon serait heureuse de pouvoir faire usage 
du droit a la rente AVS a 62 ans. Par contre, on peut emettre 
de serieux doutes quant a la precision des estimations faites 
sur les economies decoulant de ces departs a 1a retraite. En 
matiere d'assurance-ch6mage, le Conseil federal falt etat de 
quelque 365 milllons de francs economises, en presumant 
que seule la moitle des personnes partant a la retralte se­
ralent remplacees a leur place de travail et seulement pour 
deux tiers par une personne au chömage. C'est une estima­
tion pessimlste en comparaison internationale. 
En matlere d'assurance-lnvalidite, le Conseil federal se livre 
aussi a un exercice purement comptable. II deduit du compte 
de l'assurance-invalldite le total des annees de rente Al qui 
se transforment en rente AVS en se basant sur les statfsti­
ques de l'assurance-invalldite actuelle. Mais c'est un tableau 
statique, qul masque une realite tres preoccupante. En rea­
lite, les cas d'lnvalldite sont en progression. Le nombre de 
demandes attendant d'Atre traltees le prouve. Ces demandes 
sont proportlonnellement plus nombreuses dans les cantons 
qui sont plus lourdement frappes par la crlse de l'emplol, 
comme c'est par exemple le cas de Geneve. Or, cette situa­
tlon est connue par le Conseil federal aussl, mais eile n'a pas 
ete prise en compte par las calculs contenus dans le mas­
sage. 
Par allleurs, je sais que beaucoup d'entreprises utllisent les 
allooations pour perte de galn en cas de maladie, volre l'as­
surance-accidents, pour resoudre leurs problemes de sous­
emplol. C'est un aspect de transfert de charges indlrect qui 
n'est pas du tout aborde dans les consideratfons du Conseil 
tederaJ. 
Quanta l'allegement en mattere d'aide sociale qui resulteralt 
de l'introduction de la rente de retraite des 62 ans, n est es­
time a 8 millions de francs seulement, et j'al des doutes sur 
la pertlnence de cette estimation. Nous savons qua les com­
munes, et tout particulierement las villes, dolvent faire face a. 
une augmentation des coOts de l'alde sociale que personne 
n'aurait pu prevoir il y a quelques annees encore. On doit 
donc imaginer que ces co0ts continueront d'augmenter. 
II y a un autre aspect dont le message ne tient pas compte, 
c'est qu'a ce jour, personne ne sait combien les caisses de 
pensions et les entreprises depensent pour les mises a la re­
tralte anticipee. Or, il s'agit de montants considerables. On 
peut se faire une idee de l'ordre de grandeur quand on salt 
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que la ConMderation depense cette annee 570 mlllions de 
francs pour les mlses a la retraite anticipee. Une partle de cet 
argent est consacree a ce qu'on appelle les ccrentes ponts 
AVS». Les economles qui pourralent Atre reallsees dans ce 
domalne, y compris par les entreprises etatlques et semi-pu­
bllques seraient certalnement tres elevees. 
Je ne pretends cependant pas que la rente de retralte des 
62 ans ne coateralt rien, mime si je suls sQre que son oout 
global est surestlme par le Conseil federal. Mais la difference 
essentielle entre le statu qua et la retralte a la carte proposee 
par les deux initiatives populaires reside dans les oonse­
quences pour !es personnes ooncemees. A rheure actuelle, 
II exlste des differences choquantes de traitement entre un 
cadre dans une banque et une vendeuse dans un grand ma­
gasin. Si le premier est tauche par des mesures de restructu­
ratlon, II beneficiera d'un plan de preretraite en general oon­
venable, finance pour l'essentlel par son employeur. San 2e 
piller lul permettra d'envisager l'avenlr sans craintes eldsten­
tielles, voire de maintenlr son nlveau de vie. Pour la ven­
deuse, les choses ne se presentent pas du taut ainsi. Si an 
n'a plus besoln d'elle, pas question de plan soclal, pas ques­
tlon de retralte antlcipee. Si elle ne retrouve pas un autre em­
ploi, il lui reste l'assurance--c:hömage ou l'assistance. 
N'oublions pas que les travailleuses et les travailleurs qui ne 
gagnent qu'un salaire modeste et qui ne beneflclent pas d'un 
2e pilier suffisant se oomptent par centaines de milliers dans 
notre pays. C'est la, au nlveau soclal, quese sltue le veritable 
enjeu de ces deux initiatives. Depuis des annees, les gens 
sont mis a la retralte forcee par milliers, et c'est donc 
aujourd'hui et malntenant qu'II taut trouver des solutions. 
Je vous lnvlte a soutenir la proposltlon de minorite et a accep­
ter les deux initiatives populaires. 

Schlesser Fritz (R, GL): Als Mitglied der Kommission er­
laube ich mir, auf einen Punkt hinzuweisen, der bis jetzt in 
dieser Debatte noch nicht zur Sprache gekommen ist: 
Ich muss vorausschicken, dass das Votum von Frau Brunner 
auf gewisse Realitäten hinweist und einige Punkte enthält, die 
einer Lösung zugefQhrt werden müssen - vielleicht im Rah­
men der 11. AHV-Revlslon -, dass wir uns hier aber auf einer 
Ebene bewegen, die mit Schätzungen arbeitet Frau Brunner 
hat einfach gesagt, dass die Schätzungen der Kostenfolgen 
der beiden Initiativen, wie sie vom Bundesrat angestellt wur­
den, zu pessimistisch seien. Wir kennen diese Einschätzung. 
Wir haben das im Zusammenhang mit der Beurteilung der 
beiden Berichte lDA-Rso 1 und IDA-Fiso 2 gehört. 
Die Kommission hat deshalb von der Verwaltung einen Zu­
satzbericht angefordert. Es scheint mir wichtig zu sein, dass 
der Rat In Kenntnis der wesentlichen Ergebnisse dieses Zu­
satzberichtes entscheidet. 
Ich brauche nicht zu sagen, dass ich Ihnen mit der Mehrheit 
der Kommission beantrage, die beiden Initiativen Volk und 
Ständen zur Ablehnung zu empfehlen. 
Die Kommission hat verlangt, dass ein Zusatzbericht über die 
finanziellen Perspektiven der AHV und der IV bis ins Jahr 
2025 unterbreitet wird - also über das Immer wieder ge­
nannte Jahr 201 O hinaus. Diese Perspektiven sind eigentlich 
erschreckend. Aufgrund dieser Perspektiven und Berech• 
nungen kann man sagen, dass die heutige Belastung der 
Mehrwertsteuer von 6,5 Prozent allein für die Finanzierung 
der AHV und der IV in den nächsten 20 Jahren verdoppelt­
schlicht verdoppelt! - werden muss. 
Dabei geht man davon aus, dass Im Rahmen der 11. AHV­
Revlsion auch namhafte Einsparungen gemacht werden kön­
nen. Ich erinnere an den Vorschlag zur Aufhebung bzw. zur 
Reduzierung der Witwenrenten, was einen Betrag von rund 
700 MIiiionen Franken ausmachen soll - das ist jedoch kei­
neswegs sicher. 
Schllessllch basiert diese Perspektive, wie wir sie in der Kom­
mission erhalten haben, auch darauf, dass Im Rahmen des 
Stabilisierungsprogrammes die Rentenerhöhung aufgescho­
ben wird. Wir wissen bereits, dass dies nicht der Fall sein 
wird, und das hat - nur bis zum Jahr 2010 - für das AHV­
Konto eine Auswirkung von rund 2 Milliarden Franken. Wenn 
diese Ma.ssnahme, die im Stabilisierungsprogramm vorge-
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sehen Ist, gestrichen würde - und das scheint der Fall zu 
sein -, würde allein dadurch bis zum Jahr 201 O eine Ver­
schlechterung bei der AHV-Rechnung um 2 Milliarden Fran­
ken resultieren. 
Ich habe Ihnen einleitend gesagt. dass aufgrund dieser Per­
spektiven eine Verdoppelung der heutigen Mehrwertsteuer­
belastung für die Finanzierung der AHV und der IV vorgese­
hen ist 1999 ein Mehrwertsteuerprozent, 2003 anderthalb 
Prozent, 2007 ein weiteres Prozent, 2013 ein Prozent und 
2020 oder 2022 noch einmal drei Viertel Prozent. Das ist die 
Perspektive, so wie sie heute vor uns liegt Ich sehe keine 
Veranlassung, daran zu zweifeln, denn ich sehe nirgendwo 
eine Verbesserung von grundlegender Bedeutung. 
Was das in einem solchen Umfeld wirtschaftlich bedeutet -
eine Vardoppelung der Mehrwertsteuerbelastung Innerhalb 
von zwanzig Jahren, ohne dass auch nur ein Rappen für die 
Finanzierung irgendeines anderen Bereiches abfällt -, das 
brauche Ich im einzelnen wahrscheinlich nicht darzulegen. 
Ich brauche Ihnen wahrscheinlich auch die Schlussfolgerung 
nicht näher zu erläutern, dass wir in einem solchen Umfeld 
und aufgrund solcher Perspektiven nicht in der Lage sind, die 
beiden Volksinitiativen zur Annahme zu empfehlen. 

Saudan Fram,oise (R, GE), rapporteur: J'almerals repondre 
aux questions posees. 
Monsieur Gentil, II n'existe pas que la seule vole tracee par la 
11e revision de l'AVS et la 1ere revlsion de la LPP. II existe 
egalement la voie tracee par les conventlons oollectlves de 
travall, dont nous avons eu un premier exemple dans le bätl­
ment et qul est exemplaire ä mes yeux. D'une part, c'est un 
accord entre les partenaires sociaux, d'autre part, c'est un 
accord qui s'artlcule autaur de la duree de travail, ce qui va 
dans le mime sens que ce que preconise le Conseil Mderal, 
et qul surtout s'artlcule avec le 2e pilieret l'AVS. C'est lä le 
merite du projet du Conseil Mderal, c'est-a-dire d'avoir 
aborde l'ensernble. Pour mal, la voie des oonventlons collec­
tlves de travail permet de prendre en campte reellernent la si­
tuatlon des secteurs economiques et de leurs partlcularites, 
et elle marlte qu'on la sulve. 
Le debat a ete centre sur l'äge de la retraite et sur le cho­
mage. J'ai eu la curloslte de demander la sltuatlon du marche 
du travail. Je oonstate que, dans les statistlques qu'on nous 
donne concemant la diminution du chamage en fonctlon des 
cfasses d'äge - la demiere oommen9S'lt a 50 ans-, la dimi­
nution est reguliere dans toutes les classes d'äge. J'y vois 
peut~tre aussi une prise de oonscience de cette absurdlte 
de decider que des travailleurs sont mis au rancart a partlr de 
55 ou de 58 ans, ce qui nous a amenes dans l'horlogerie a 
aller rechercher des ouvriers qul avalent ete mis a la retralte 
parce qu'on pensait qu'il n'y avait plus d'avenlr pour la montre 
mecanique. 
Nous sommes tres oonscients des coQts que ces initiatives 
populaires engendreront et de la necesslte de les envisager 
dans la perspectlve a lang terme des assurances sociales. Je 
ne voudrals pas limlter le debat qu'a cet aspect financier, 
parce que derriere 1' AVS et derrlere la conception de cette 
demiere - dont on vient de fiter les cinquante ans-, c'est en 
falt un formidable oontrat de solidarite qul exlste entre les 
sexes, les generatlons, les revenus. Vous l'avez dlt au Con­
seil national, Madame la Conseillere federale, toute la ques­
tion est de savoir ou mettre le plafond. Ou peut-on mettre cer­
tains plafonds afin de ne pas trop charger les generatlons ac­
tives? 

Drelfuss Ruth, oonseillere federale: Le Conseil federal ne 
s'oppose pas par principe a la retraite antlcipee, et c'est cer­
tainement un debat que nous devrons poursuivre. J'y revien­
dral taut a l'heure. Mais il constate qu'une rente de retralte, 
comme le souhaltent les lnltiants- et je parle des deux Initia­
tives a 1a fois -, greveralt les flnances de l'AVS d'un montant 
pour lequel nous devons nous poser la questlon de savolr si 
c'est la que ce montant est le mieux investl ou s'il y a d'autres 
problemes a resoudre. 
Nous avons calcule que le coat, avec les estimations que 
nous avons faites d'un depart a la retralte des 62 ans, seralt 
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proche de 2,5 milliards de francs pour l'AVS; des economies 
de l'ordre de 900 millions de francs a peu pres pourraient ätre 
reallsees dans l'assurance-invalidite et dans l'assurance­
chörnage; et, si l'on s'efforce egalement de savoir ce qui 
pourrait ätre economise au niveau du 2e pilier, puisque ac­
tuellement le 2e pilier offre souvent des «ponts AVS» - sur­
tout dans l'anclen regime, avant la 10e revislon de l'AVS -
pour partir a la retraite de tar;on anticipee, ce calcul, difficlle 
a faire parce qu'il repose sur les tres differents reglements 
des caisses de retraite, pourrait permettre d'economiser en­
core 1 oo a 200 millions de francs. II n'en reste pas moins que 
notre estimatlon du coOt de ces initiatives est de l'ordre de 
1,5 milliard de francs par an. 
La question est de savolr si c'est payable. Et si c'est payable, 
est-ce la que nous voulons vraiment investir? Est-ce paya­
ble? Oui, ce ne sont pas des chiffres astronomiques. M. 
Schiesser me provoque un tout petit peu a dlre: «Heureux 
pays, heureux pays ou l'on peut dire qu'en l'an 2020, nous 
aurons peut-ätre besoin de trois quarts de pour cent de TV A 
pour boucler le compte», si je vous ai bien ecoute. C'est ce 
que vous avez dit Je m'excuse sl j'ai mal ecoute, ce sont 
peut--ätre les difficultes du systeme de transmission et de 
haut-parleurs qui m'auront fait r'nal vous ecouter. Mais plai­
santerle a part - parce que, bien s0r, c'est une plaisanterie 
de dire qu'un pays est heureux lorsqu'il peut, si longtemps a 
l'avance, essayer de determiner non seulement combien, 
mais surtout dans quel systeme fiscal il se situera a ce mo­
ment-la -, 1,5 milliard de francs, c'est payable. 
Mais faut-il le mettre la? De l'avis du Conseil federal, il taut 
essayer de reduire ce que nous co0te le passage a la retralte 
pour pouvolr consacrer ces ressources au maintien du nl­
veau de la retraite. Finalement, lorsque l'on pense qu'il s'agit 
d'assurer l'existence d'un cinquieme de la population, grosso 
modo, pendant une periode de quinze a vingt ans, sans 
deute plus aussi en l'an 2020, nous devons veiller a ce que 
les rentes aient un niveau suffisant. Et c'est la politlque du 
Conseil federal, tres clairement, que de mettre la priorite sur 
ce niveau des rentes, sur l'adaptation des rentes au pouvoir 
d'achat et a l'evolutlon generale de l'economie et des salai­
res, de fay0n a garantlr une vie digne. II ne met donc pas la 
priorite sur la formule la plus chere d'un passage anticlpe a la 
retraite. Je ne crois pas qu'il s'agit la d'une logique purement 
comptable, II s'agit vraiment d'un choix politique consistant a 
dire: «Si l'on veut realiser ce que nous appelons la consolida­
tlon a long terme de l'AVS, ou ce que Mme Beerli a appele 
une fois la 'perennite' de cette oeuvre soclale, alors nous de­
vons savoir dans quel domaine nous mettons les priorites.» 
Le Conseil federal accepte cependant tout a falt l'analyse des 
initlants, qui est une analyse plus large, seien laquelle le pas­
sage de la vie professionnelle a la retraite ne peut plus ätre 
ce passage guillotine qu'il a ete dans l'ancien systeme, et que 
la realite economique comme les besolns des hommes et 
des femmes veulent une modulation du passage de la vie ac­
tive a la vie de retraite. Le Conseil federal s'est engage a faire 
des propositions dans ce sens dans le cadre de la 11 e revi­
sion de l'AVS. 
Nos premieres propositions, que nous avons eu l'occasion 
de presenter dans l'avant-projet qui est actuellernent soumis 
en consultation, nous paraissent ätre un compromis accepta­
ble entre le systeme des inltlants qul demandent que, sous 
condltlon d'abandon de l'activite professionnelle ou de reduc­
tlon de l'actMte professionnelle, chacun puisse librement 
choisir de partlr sans avolr de reductlon sur la rente, et la si­
tuatlon actuelle nee de la 1 Oe revision de l' AVS. Certes, la sl­
tuation actuelle a le defaut de faire porter, en tout cas a la fin 
de la periode transitolre pour les femmes, pleinement la 
charge actuarielle d'une anticipation sur tous les retraites, 
quelles que soient leurs capacites, quelles que soient leurs 
possibilites, avec le risque que ce soient ]ustement les per­
sonnes qui ont le plus besoin d'une retraite anticipee qui 
pourralent le rnoins se l'offrir. C'est la recherche de ce com­
promis qul doit nous animer et nous permettre de trouver la 
meilleure solution, non pas une solutlon qui ne coate rien - le 
projet du Conseil federal co0te quelque chose -, mais une 
solutlon qui nous permette de consacrer les ressources de 

l'AVS a combler d'autres besoins, en partlculier ces besoins 
de perennite et du maintlen du niveau de la rente. 
Voila la raison pour laquelle nous pensons que les proposi­
tions des initlants, mäme si alles jouent certainement un r6Ie 
de stimulant et d'aiguillon pour les reformes futures, ne sont 
pas celles que nous pouvons, aujourd'hui, accepter. II taut 
que ce debat ait lieu sur la base du projet que nous sommes 
en train d'elaborer. Vous savez que le delai de consultation 
de notre projet vient d'expirer et que nous pourrons vous sou­
mettre l'an prochain le message relatlf a la 11 e revision de 
l'AVS. 
Mme Brunner disait qu'il y a urgence parce que c'est 
aujourd'hui que l'on assiste a des situatlons de personnes qui 
ne trouvent plus de place de travail, qui sont poussees en de­
hors de la vie economique a un äge auquel alles n'ont pas 
encore droit a la rente AVS. Cela est vrai, mäme, helas, en 
dessous de 62 ans, et ce sont souvent les cas les plus diffici­
les. Ce sont souvent ces cas-la qui passent par ces echelons 
humiliants de l'assurance-maladie, de l'assurance-chömage, 
de l'assurance-invalldlte, avant de toucher au havre d'une re­
traite. C'est beaucoup plus rarement le cas pour les periodes 
touchees aujourd'hui deja par la 1 Oe revision et reglees de­
mairi par la 11e revision de l'AVS. 
La question du temps cependant, c'est-a-dlre l'urgence que 
pourraient representer ces initiatives par rapport a cet etat de 
fait, ne me parait pas un argument absolument convaincant: 
et les initiatives et la 11e revision de l'AVS demandent des 
applicatlons legales, demandent une transcriptlon dans la 
realite, et ces demarches ne pourraient pas entrer en vigueur 
l'une plus rapidement que l'autre. 
C'est la raison pour laquelle nous devons reserver au Conseil 
federal et au Parlament la possibilite de trouver cette solutlon 
de compromis qul respecte les priorites que je viens d'enon­
cer. Je vous remercie de soutenir les propositions de la ma­
jorlte de votre commission. 

Eintreten ist obligatorisch 
L'entrt§e en matiere est acquise de plein droit 

Detailberatung - Examen de dt§tail 

A. Bundesbeschluss über die Volksinitiative «für eine 
Flexlblllslerung der AHV - gegen die Erhöhung des 
Rentenalters für Frauen» 
A. Arrete federal concernant l'lnltlatlve populalre «pour 
un assoupllssement de l'AVS- contre le rel~vement de 
l'äge de la retralte des femmes» 

Titel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Tltre et prumbule, art. 1 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la declslon du Conseil national 

Angenommen -Adoptt§ 

Art. 2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Minderheit 
(Gentil, Brunner Christiane) 
.... die Initiative anzunehmen. 

Art. 2 
Proposition de Ja commission 
MajoriM 
Adherer a la decision du Conseil national 
MinoriM 
(Gentil, Brunner Christiane) 
.... d'approuver !'initiative. 

Bulletin offlclel de r Assernbl6e fecMrale 
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Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Antrag der Minderheit 

Gesamtabstimmung - Vote sur l'ensemble 
Für Annahme des Entwurfes 
Dagegen 

2.r 
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31 Stimmen 
3Stlmmen 

32Stimmen 
3 Stimmen 

B. Bundesbeschluss Ober die Volkslnltlatlve «für ein 
flexibles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» 
B. Arrit6 ftlderal concernant l'lnftlatlve populalre «pour 
une retralte a la carte des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Tltel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Tltre et preambule. art. 1 
Proposition de 1a commlsslon 
Adherer a la doolsion du Conseil national 

Angenommen - Adoptti 

Art.2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Minderheit 
(Gentil, Brunner Christiane) 
•••• die Initiative anzunehmen. 

Art.2 
Proposition de la ccmmisslon 
Majorlte 
Adherer a la decision du Conseil national 
Mlnorite 
(Gentil, Brunner Christiane) 
•••• d'approuver !'Initiative. 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Antrag der Minderheit 

Gesamtabstimmung - Vote sur /'ensemble 
Für Annahme des Entwurfes 
Dagegen 

An den Nationalrat - Au Conseil national 

Amtliches Bulletin der Bundesverllammlung 

31 Stimmen 
3Stlmmen 

31 Stimmen 
3Stlmmen 

Freizügigkettsgesetz in der AHV/IV-Vorsorge 
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Volkslnltlatlven 

Schlussabstimmungen 

«für eine Flexiblllslerung der AHV­
gegen die Erhöhung 
des Rentenalters fQr Frauen» 
und «für ein t'lexlbles Rentenalter 
ab 62 für Frau und Mann» 
Initiatives populalres 
«pour un assoupllssement de l'AVS­
contre le relevement de l'äge 
de la retralte des femmes» 
et «pour une retralte a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Schlussabstimmung - Vote final 
Siehe Seite 211 O hlelVOr - Volr page 211 o cl-devant 
Beschluss des Ständerates vom 2. Dezember 1998 
Oeclslon du Conseil das Etats du 2 clecemb!e 1998 

A. Bundesbeschluss über die Volkslnltlatlve «für eine 
Flexlblllslerung der AHV - gegen die Erhöhung des 
Rentenalters für Frauen» 
A. Arrete federal concernant l'lnltlatlve populalre «pour 
un assoupllssement de I' AVS - contre le relevement de 
l'Age de 1a retralte des femmes» 

NamBlltllche Abstimmung 
Vote nominatif 
(Ref.: 2683) 

Für Annahme des Entwurfes stimmen -Accsptent le projet: 
Antille, Aregger, Baader, Bangerter, Baumann Alexander, 
Baumberger, Back, Bezzola, Binder, Blocher, Bonny, Borer, 
Bortoluzzi, Bosshard, Brunner Toni, Cavadlni Adriane, Chri­
sten, Columberg, Comby, David, Debons, Deiss, Dettling, 
Donati, Dreher, Dupraz, Durrer, Eberhard, Egerszegi, Ehrier, 
Engelberger, Engler, Epiney, Eymann, Fehr Hans, Fehr Lis­
beth, Fischer-Hägglingen, Fischer-Seengen, Föhn, Freund, 
Frey Claude, Frey Walter, Fritschl, Gadient, Gros Jean­
Michel, Grossenbacher, Guisan, Gusset, Gysin Hans Rudolf, 
Hasler Ernst, Hegetschweiler, Helm, Hess Otto, Hess Peter, 
Hochreutener, lmhof, Keller Rudolf, Kofmel, Kunz, Lachat, 
Langenberger, Lauper, Lau, Loeb, Lötseher, Maitre, Maspoli, 
Maurer, Mühlemann, Müller Erich, Nabholz, Oehrll, Pelli, 
Philipona, Pidoux, Raggenbass, Randegger, Rattl, Ruck­
stuhl, Ruf, Rychen, Sandoz Marcel, Schenk, Scharrer Jürg, 
Scheurer, Schlüer, Schmid Odilo, Schmid Samuel, Schmied 
Walter, Seiler Hanspeter, Simon, Stan1m Judith, Stamm 
Luzi, Steffen, Steiner, Stucky, Suter, Theiler, Tschopp, 
Tschuppert, Vallendar, Vetterll, Vogel, Waber, Weigelt, 
Weyeneth, Widrig, Wittenwiler, Wyss, Zapft (110) 



2.~ 
Votations finales 2954 N 18 decembre 1998 

Dagegen stimmen - Rejettent le pro/et: 
Aeppli, Aguet, Banga, Baumann Ruedi, Baumann Stepha­
nie, Beguelin, Berberat, Biroher, Blaser, Borel, Bühlmann, 
Burgenar, Carobbio, Cavalli, Chiffelle, de Dardel, Dünkl, 
Fankhauser, Fasel, Fässler, Fahr Jacqueline, Geiser, Gen­
ner, Goll, Gonseth, Grobet, Grass Andreas, Grass Jost, 
Günter, Gysin Remo, Haering Binder, Hafner Ursula, Häm­
merle, Herczog, Hollenstein, Hubmann, Jans, Jaquet, Jean­
pretre, Jutzet, Keller Christine, Leemann, Leuenberger, 
Maury Pasquier, Ostermann, Rechstelner Paul, Rechstelner 
Rudolf, Rennwald, Roth, Ruffy, Semadenl, Strahm, Stump, 
Teuscher, Thanei, Thür, Tschäppät, Vermot, Vollmer, von All· 
men, von Feiten, Weber Agnes, Widmer, Wiederkehr, Zbin­
den, Zlegler, Zwygart (67) 

Der Stimme enthalten sich - S'abstiennent: 
Dormann, Ducrot, Grendelmeier (3) 

Entschuldigt/abwesend sind - Sont excuseslabsents: 
Alder, Bührer, Eggly, Florio, Friderici, Giezendanner, Kühne, 
Loretan Otto, Marti Werner, Meier Hans, Meier Samuel, 
Meyer Theo, Moser, Müller-Hemml, Plni, Speck. Spielmann, 
Steinegger, Steinemann (19) 

Präsidium, stimmt nicht - Presidence, ne vote pas: 
Heberlein (1) 

B. Bundesbeschluss über die Volkslnltlatlve «für ein 
flexibles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» 
B. Arrete federal concernant l'lnltlatlve populalre «pour 
une retralte a la carte des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Namentliche Abstimmung 
Vote nominatif 
(Ref.: 2684) 

Für Annahme des Entwurfes stimmen - Acceptent le projet: 
Antille, Aregger, Baader, Bangerter, Baumann Alexander, 
Baumberger, Back, Bezzola, Binder, Blaser, Blocher, Bonny, 
Borer, Bortoluzzi, Bosshard, Brunner Toni, Cavadlnl Adriane, 
Christen, Columberg, Comby, David, Debons, Deiss, Dett­
ling, Donati, Dreher, Dupraz, Durrer, Egerszegi, Ehrler, 
Engelberger, Engler, Epiney, Eymann, Fehr Hans, Fahr Lis­
beth, Fischer-Häggllngen, Fischer-Seengen, Föhn, Freund, 
Frey Claude, Frey Walter, Fritschl, Gadlent, Gros Jean­
Michel, Grossenbacher, Guisan, Gusset, Gysln Hans Rudolf, 
Hasler Ernst, Hegetschweiler, Heim, Hass Otto, Hess Peter, 
Hochreutener, lmhof, Keller Rudolf, Kofmel, Kühne, Kunz, 
Lachat, Langenberger, Lauper, Leu, Loeb, Maitre, Maurer, 
Mühlemann, Müller Erich, Nabholz, Oehrii, Pelli, Phillpona, 
Pidoux, Raggenbass, Randegger, Ruckstuhl, Ruf, Rychen, 
Sandoz Marcel, Schenk, Scharrer JDrg, Scheurer, Schlüer, 
Schmid Samuel, Schmied Walter, Seiler Hanspeter, Simon, 
Stamm Judlth, Stamm Luzi, Steffen, Steinar, Stucky, Suter, 
Theiler, Tschopp, Tschuppert, Vallendar, Vetterii, Vogel, 
Waber, Weigelt, Weyeneth, Widrig, Wlttenwiler, Wyss, Zapfl 

(107) 

Dagegen stimmen - Rejettent le pro/et: 
Aeppli, Aguet, Banga, Baumann Ruedi, Baumann Stepha­
nie, Beguelin, Berberat, Borel, Bühlmann, Burgenar, Carob­
bio, Cavalli, Chiffelle, de Dardel, Dünkt, Fankhauser, Fasel, 
Fässler, Fehr Jacqueline, Geiser, Genner, Goll, Gonseth, 
Grobet, Grass Andreas, Gross Jost, Günter, Gysin Remo, 
Haering Binder, Hafner Ursula, Hämmerle, Herozog, Hollen­
stein, Hubmann, Jans, Jaquet, Jeanpretre, Jutzet, Keller 
Christine, Leemann, Leuenberger, Maspoli, Maury Pasquier, 
Ostermann, Rechsteiner Rudolf, Rennwald, Roth, Ruffy, 
Semaden!, Strahm, Stump, Teuscher, Thanei, Th0r, 
Tschäppät, Vermot. Vollmer, von Allmen, von Feiten, Weber 
Agnes, Wldmer, Wiederkehr, Zbinden, Ziegler, Zwygart (65) 

Der Stimme enthalten sich - S'abstiennent: 
Blrcher, Dormann, Ducrot, Eberhard, Grendelmeier, Löt­
seher, Ratti, Schmid Odilo (8) 

Entschuldigt/abwesend sind - Sont excuses/absents: 
Alder, Bührer, Eggly, Florio, Fridericl, Glezendanner, Loretan 
Otto, Marti Wemer, Meier Hans, Meier Samuel, Meyer Theo, 
Moser, Müller-Hemmi, Pini, Rechsteiner Paul, Speck, Spiel­
mann, Stelnegger, Steinemann {19) 

Präsidium, stimmt nicht - Presidence, ne vote pas: 
Heberlein (1) 

An den Ständerat -Au Conseil des Etats 
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Volksinitlatlven 
«für eine Flexlblllslerung der AHV -
gegen die Erhöhung 
des Rentenalters für Frauen» 
und «für ein flexibles Rentenalter 
ab 62 für Frau und Mann» 
Initiatives populalres 
«pour un assoupllssement de I' AVS -
contre le relevement de l'äge 
de la retralte des femmes» 
et «pour une retralte a la carte 
des 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Schlussabstimmung - Vote final 
Siehe Seite 1196 hlervor - Volr page 1196 ckievam 
Beschluss des Nationalrates vom 18. Dezember 1998 
Cecision du Conseil national du 18 dlk:embre 1988 

A. Bundesbeschluss über die Volkslnltlatlve «für eine 
Flexlblllslerung der AHV - gegen die Erhöhung des 
Rentenalters für Frauen» 
A. Arrete federal concemant l'lnltlatlve populalre «pour 
un assoupllssement de I' AVS - contre le relevement de 
l'ige de la retralte des femmes» 

Abstimmung - Vote 
Für Annahme das Entwurfes 
Dagegen 

39 Stimmen 
5 Stimmen 

B. Bundesbeschluss über die Volksinltlatlve «fOr ein 
flexibles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» 
B. Arrete federal concemant l'lnltlatlve populalre «pour 
une retralte a la carte dH 62 ans, tant pour les femmes 
que pour les hommes» 

Abstimmung - Vote 
Für Annahme des Entwurfes 
Dagegen 

39 Stimmen 
5Stimmen 

An den Bundesrat-Au Conseil federa/ 

Bulletin offlciel de r Assemblee Mderale 



Bundesbeschluss · 
über die--Volksinitiative . 
«für eine Flexibilisierung der AHV - gegen die Erhöhung 
des. Rentenalters für Frauen» · 

·· vom 18. Dezember 1998 

Die Bundesversammlung der Sclzweizerischen Eidgenossenschaft,.: 
nach Prüfung der am 13. Mai 19961 eingereichten Volksiriitiative «fllr eine 
Flexibilisienmg der AHV "'.'" gegen die Erhöhung des Rentenalters fllr ·Frauen», 
nach Einsicht in die Botschaft des Bundesrates vom 15. Dezember 19972, 
beschüesst: 

Art1· . , . .. 
l Die. Volksinitiative «ftlr eine Flexibilisierong. der AffV _:, gegen die Erhöhung des 
Rentenalters ftlr Frauen» ist gUltig und-wird Volk und :Ständen zur·Abstimmung 
unterbreitet. · · · · · 

f Sie lautet: 

_ Die Bundesverfassung wird wie folgt ergänzt • 

Art. 34f/llatt1r Ab.t. 2 sechster und siebter Satz .. . 
2 

... Der Anspruch auf die.Altersrente entsteht nach Vollendung des 62. Aiters­
jahres, wenn keine Enverbstätigkeit ausgeübt wird oder wenn das ~­
kommen geringer ist aJs· das -Ande$albfacbe der Mindestrente. Das Gesetz 
legt fest. ab welchem Alter der Re~ansprucb bedingungslos gilt. .• ; · · · ·: 

\ ( 

Art. 2.· 
Die-J3undesversammlung empfi~~{ Volk und Ständen, die Initiative abzulehnen. 

Nationalrat, 18. Dezember 1998 . , , .. 

Die Präsidentin: Heberlein 
Der Protokollftlbrer: Anliker 

9475 

1 8B11996 m 309 
2 BB11998 1175 

Ständerat,..l 8. Dezember 1998 

Der Präsident: Rl)inow 
Der Sekretär: Lanz 



Bundesbeschluss 
über die Volksinitiative 
«für ein flexibles Rentenalter ab 62 für Frau und Mann» 

vom 18. Dezember 1998 

Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 
nach Prüfung der am 22. Mai 19961 eingereichten Volksinitiative «fltr ein flexibles 
Rentenalter ab 62 fllr Frau und Mann»,. 
nach. Einsicht in die Botschaft des Bundesrates vom 15. Dezember 19972, 
beschliesst: 

Art. l 
1 Die ·Volksinitiative «für ein flexibles Rentenalter ab 62 fllr Frau und Mann» ist 
gtiltig und.wird Volk und Ständen zur Abstimmung unterbreitet. 
2 Sie lautet:· 

I 

Die Bundesverfassung win1 wie folgt ergänzt: 

Art.3~ Abs.8 
8 Altersrenten . werden ab dem vollendeten 62. Altersjahr gewährt. Bei Er­
werl>stätigkeit nach dem vollendeten 62. Altersjahr legt das Gesetz fest. wann 

• der Ansproch ohne die-Bedingung der Erwerbsaufgabe entsteht. und regelt den 
'.,l'eilanspruch .auf Renten bei teilweiser Erwerbsaufgabe. Es · kann die. Alters­
grenzen herabsetzen und unter bestimmten Bedingungen einen Vorbezug vor-
~~ . 

n 
.Die Übergangsbestimmungen der Bundesversammlung werden wie folgt ei:.­
gäQzt: 

Art.23 
Hat die Bundesversammlung nicht innert fünf Jahren nach Annahme des Arti­
kels 34ciu- Absatz 8 die · entsprechende Gesetzgebung erlassen., erlisst. der 
Bundesrat die nötig~ Ausfilhiungsbestimmungen. • · 

Art.2 
. Die Bundesversammlung empfiehlt Volk und Ständen, die Initiative abzulehnen. 

. 
Nationalrat, 18. Dezember 1998 

Die Präsidentin: Heberlein 
Der Protokollfl!hrer: Antiker 

1 
2 

BBl 1996 V 135 
.BBI 1998·1175 

- . . 

S~~t~ 18. Dezember 1998 

Der Priisident: Rhinow 
Der·Sekretär: Lanz 



Amte rec1era1 . . 
concernant Pinitiative populaire «pour un 
assouplissement de I' A VS - contre le relevement 
dePage de la retraite des femmes» . . · 

dui8~mbre 1998 

L 'Assemblee.federale de /a Confederation. suisse, 

apres l'~xamen de ! 'initiative populaire upour un assouplissement de l' A VS - contre 
le relevement de l'ige de la retraite des femmes>> deposee le 13 mai 19961; 

'\!U le message du Conseil federal du 15 decembre 19972, . . . 

Artfcle premier 
t L'iiti.tiative populaire du 13 mai 1996 <cpour un assoupli~ment de l' AVS - contre 
le rel~vement de l'il.ge de la re~ite.des femmes». est valable et·sera soumise·au vote 
du pe!Jple et des cantons~ 

2 L'initiative a la teneur suivante: 

La constitution federal.e est completee comme suit: 

Art. 34quarer, 2e aL1 si.xieme et septieme phrases 
2 ••• Le droit a la rente de vieillesse prend naissance apres 62 ans revolus si au­
cune acdvite lucrative n'est exercee ou si le revenu pe~ est inferieur a une fois et 
demie la rente minimale. La loi fixe l 'ilge donnant inconditionnellement droit a 1a 
rente.... ·· ' • 

An. 2 
· L' AsseJnble federale recommande au peuple et aux cantons de rejeter l 'initiative. 

Conseil national, 18 decembre 1998 

La presidente: Heberlein 
Le secretaire: Anliker 

l FF 1996 111303 
2 FF1998%5 

Conseil des Etats, 18 decembre 1998 

Le president Rh~now 
Le secretaire: Lanz 



Arrite federaI 
concernant l'initiative populaire «pour une. retraite 
a la carte des 62 ans, tant pour les femmes .. 
que·pour les hommes» . . 

du 18 decembre 1998 

. . 
l 'Assemblee fedlrale de la ·Confederation suisse, 

apres .l 'examen de l 'initiative populaire «pour une retraite a la carte,des 62 ans, tant 
pour les femmes que pour les hommes» depos6e 1~'2.2 mai 19961; .. 
vu le message ~u Conseil federal du 15 decembre 19?72,.-

amte: 

Artide premier · . 

. · 1 L'initiative populaire du 22 .. mai 1996 «pour une retraite ·a la carte des 62 ans, tant 
pour les.femmes que pour les hommes>>est valable et sera soumise au vote du peuple 
et des cantons. · 

2 [,.'initiative a la teneur silivante: 

1 -· 

Art.2 

I 
La c:onstitution federale est completee comme suit: 

Art. J4quaJN, se aL 
11 Le dmit il la rente de vieillesse est reconnu da l'Age de-62 ans revolus. La ioi fixe 
· J!ige auquel la rente est versee en cas de ~ite de l'activir6 lucrative et regle le . 
droit il une rente·partielle loosque l'activtt6 est·abandonnee en partie. La loi peut 
abaisser rage ou~t· droit a la rente et prevoir, l certaines conditioos, 1a percep­
tion anticipee de c:elle--ci. · 

Les·ilispositions transitoires de la .consütution federale sont complet6es comme 
suit•-,- · · 

Art.'23· 
Si l'Assemblee federale n'edicte pas la legislation correspondante dans les cinq 
ans suivant l'acceptation de l'article 34quater, 811 alinea, le Conseil f&leral arrete les 
dispositions d'execution necessaires. , · 

L' Assemblee federal«? recommande au peuple et aux <;antons de rejeter l 'initiative. 

1 

Conseil national, 18:<lecembre 1998 

La presidente: Heberlein 
Le secretaire: Anliker · 

1 FF19MV119 
2 FF 1'98 965·. 

Conseil des Etats, 18 decembre 1998 

Le.president: .Rhinow 
Ce secretaire: Lariz 39ns 



as 

Decreto federale 
concemente l'iniziativa popolare . 
«a favore di un'AVS flessibile - contro l'äumento 
dell'eta di pe~ioiiamento perle donne» 

del ·1s d.icembre 1998 

L 'Assemblea federale della Confoderozione Svizzera.. 
esaminata J~iniziativa popolare del 13. maggio 19961 «a:favore di uo'AVS tlessibile 
-control'aumento dell'eta d.i pensionameoto per Je donne»; · 
visto iJ. messaggio del Consiglio federale deJ 1S :dicembre 1997:2; 

decreta: 

Art.1 
_1 L'iniziativa popolare «a favore di un' AVS tleimibile - 'c.ontro l'aumento dell'eta di 
pensionamento per Je donne» e valida ed e sottoposta al voto deJ popoJo e dei Can-
toni. . 

2 L'iniziativa ha il teitore seguente: 

La Costituzione federale e mmpletata come segue:­

Art 3.,,,,._. cpv. 2 sesto e settimo periodo 
2_. n diriuo alla rendita di veccbiaia sorge aJ. compimeato del 62° anno di eli., 
qualma non venga eseicitata un'atti'4tA lucrariva o u· reddito da una tale atti­
vitl sia inferiore a una volta e mezzo l'importo-della rendita miaima. La legge 
fissa l'etl a partire dalla quale il diriUo alla_ rendita-vale incondizionatamente. 

Art.2 
L' Assemblea federale raccomanda aJ popolo e ai Cantoni d.i respingere l'iniziativa. . . 

Consiglio naziQOale, 18 dicembre 1998 .. 

La presidente, Heberlein · 
IJ segretari°., ~iker 

0315 

1 FF 1996 m 298 
2 FF1998839 

Consigli9· desµ Stati, 18 dicembre 1998 

D presidente, Rhinow 
D s.egretario, Lanz . 



J 
Decreto federale ' 

;:,;. ... · .. ,' . . . 

eoncern:ente 1'4'iziativa popolare 
«per un' eta pensfünabile ßessibile: dai 62 anni 
per donne e uomini>> 

· del 18 dicembre 1998 

L 'Assembleafederale della Confederazione Svizzera. 

esaminata l'iniziativa popohi're del 22 maggio 19961 «per un 'eta pensionabi_le fless-
bile: dai 62 anni per donne e uomini»; · 
visto il messaggio del Co~glio federale del 15 dicembre 19972, 

decreta: 

Art.1 
! L'iniziativa popolare «per un'eta pensionabile flessibile: dai 62· anni· per donne e 
uomini» e valida ed e sottoposfa al voto del popolo e dei Cantoni~ 
2 L'iniziativa ha il tenore seguente: . · · 

La Costituzione federale ~ completata come segne: 

I 

Art J4qa,m,r cpv. 8 
8 ••• Le rendite di vecchiaia sono concesse a1 compimento dei 62 anni. In caso di 
attivitl lucrativa dopo il compimento dei 62 anni, la legge stabilisce quando . 
tale diritto sorge sen:r.a l'obbligo di abbandonare l'attivitl lucrativa e disciplina 
il·diritto a una rendita parziale nel caso di abbandono parziale dell'attivitl lu­
crativa. Essa puo ridurre il limite di etl e prevedere. a determinate condizioni, 
la ~ione anticipata della iendita. · 

n 

Le disposizioni transitori~ della Costituzione federale sono completate come · 
segne:. 

Art23 
.• 

Se entro cinque anni dall'acc:ettazione dell'articolo 34quaicr capovetso 8 l'As­
semblea federale non promulga la corrispondente legislazione, il Consiglio 
federale emaoa le nec:essarie disposizioni esecutive. 

"~:;: ·.:,:·· .. 
Art.2 .... 
L' Assemblea federale raccomanda al popol~ e ai Cantoni di. respingere I'iniziativa. 

. . 

Consiglio. nazionale, 18 ~cembre 1998 · 

La presidente, Heberlein 
n segretario,. Anliker 

Consiglio degli Stati, 18 dicembre 1998 
, .,.• . ., . ' .. 

n piesideilte, Rhinow 
. n septario, l:.a~ : 


